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Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Erfurt, 16. Auguſt. Die vorjährige Ausſtellung 
hat einen definitiven Fehlbetrag von 114000 Mk. er⸗ 
geben. 52 pCt. werden daher von den Garantie⸗ 
Zeichnern eingezogen werden. 

Sofia, 16. Auguſt. Die Unterſuchung gegen die 
Mörder Stambulows ſchreitet, der „Agence balkanique“ 
zuſolge, eifrig fort. Die Freilaſſung Tüfektſchiews er⸗ 
folgte, weil der Appellgerichtshof nach Prüfung der 
Akten konſtatirte, daß die gegen Tüfektſchiew vorliegen⸗ 
den Verdachtsgründe nicht zureichten, um die Um⸗ 
wandlung der vorläufigen Haft in eine definitive zu 
rechtfertigen. Tüfektſchiew ſteht aber zur Verfügung 
des Unterſuchungsrichters. Außer Georgiew und dem 
Kutſcher, welcher den Wagen Stamdulows führte, hat 
das Gericht noch eine Reihe anderer Perſonen ver⸗ 
haftet, obwohl die Unterſuchung behauptet, daß 
nur die eine Sache feſtſtehe, nämlich, daß der un⸗ 
auffindbare Halu der Urbeber des Attentats let. 
Der Staatsanwalt glaubt doch gegen dieſe Perſonen 
auf Grund gewiſſer Feſtſtellungen und Entdeckungen, 
die vorläufig noch gebeim bleiben müßten, Anklage er⸗ 
heben zu können. Die Unterſuchung wird noch einen 
Monat dauern. — Bei dem Begräbniß des Ab⸗ 
geordneten Kitaniſcheff ſagte ein Redner, daß derſelbe 
nur infolge der ſchlechten Behandlung während ſeiner 
Zjährigen Haft unter Stambulow geſtorben ſei. Die 
erregte Volksmenge begab ſich darauf nach dem Grabe 
Stambulows, das von Gendarmen b wacht war und 
zerſtörte mehrere Grablampen und Kränze. 

Paris, 16. Auguſt. Der Gemeinderath der Stadt 
Nancy proteſtirte bei der Regierung gegen die Barifer 
Weltausſtellung von 1900, denn die Weltausſtellungen 
in Paris ſchadeten erfahrungsgemäß dem Handel in 
den Provinzen, nützten der Jaduſtrie garnichts und 
förderten den ungeſunden Zuzug von ſpäter beſchäftig⸗ 
ungsloſen Arbeitern nach Paris, lähmten auf Jahre 
binaus die franzöſiſche Politik, namentlich dle aus⸗ 
wärtige, und ſelen bei dem heutigen Schutzzollſyſtem 
vollſtändig überflüſſig. Ei 
London, 16. Auguſt. Oberhaus. In der Abend⸗ 


bet allen Poſtanſtalten 
alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


tt — „Ber Haus freund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Ibing, Sonnabend, 


debatte erklärte Salisbury hinſichtlich 
gierung habe allen Grund zu glauben, 


daß die 
chineſiſche Regierung entſchloſſen ſei, die Schuldigen zu 
beſtrafen. Hinſichtlich Armeniens habe das Kabinet 
die Politik feiner Vorgänger acceptirt und ſei in 
gleicher Weiſe bemüht, wie jene es waren. Das Kabinet 
glaubt kaum, daß in nächſter Zeit die Gewaltthätig⸗ 


keiten in Armenien ſich wiederholen würden. 
Der Sultan habe freilich den Vorſchlägen der Mächte 
noch nicht zugeſtimmt, England beſitze aber die Zu⸗ 
ſtimmung Rußlands und Frankreichs für ſeine loyalen 
Bemühungen und der Sultan wiſſe, daß keine Re⸗ 
gierung mehr als die engliſche es wünſche, das 
Ottomaniſche Reich aufrecht zu erhalten. Der Sultan 
aber begebe, wenn er, um ſich die formelle Unabhängig⸗ 
keit aufrecht zu erhalten und einer möglichen Ver⸗ 
gewaltigung der nominellen Präcogative zu wider⸗ 
ſetzen, ſich weigerte, die Hülfe der europälſchen Mächte 
anzunehmen und auf deren Rathſchläge zu hören, um 
in ſeinem Lande Anarchie und Grauſamkeit auszurotten, 
die kein Vertrag und keine Theilnahme verhindern 
würde, einen verhängnißvollen Fehler. 

London, 16. Auguſt. Gutem Vernehmen nach 
iſt Lord Wolſeley an Stelle des Herzogs von 
Cambridge zum Höchſtkommandlrenden der britiſchen 
Armee ernannt worden. Lord Wolſeley tritt ſeine 
Stelle am 1. Oktober an. 

Vietoria, 16. Auguſt. Nach der Jaſplzirung 
des für Cuba beſtimmten Expeditionskorps durch die 
Königin ⸗ Regentin ertheilte der Nuntlus den Truppen 
den päpſtlichen Segen unter den begeiſterten Zurufen 
einer zahlreichen Menſchenmenge. 


Die Thronrede der Königin 


von England. 

In der Thronrede, welche geſtern im Parlament 
verleſen wurde, heißt es: Die Mittheilungen, welche 
ich von den fremden Mächten erhalte, verſichern mich 
des fortgeſetzten Wohlwollens der Mächte. Ich bin 
glücklich, jagen zu können, daß keine internationalen 
Komplikationen irgendwo entſtanden find, welche dazu 
angethan find, den europälſchen Frieden zu gefährden. 
Der Krieg, welcher bei Eröffnung der letzten Seſſion 


zwiſchen China und Japan beſtand, iſt durch einen 


Aulerate 


ſchieben. 


Vionville — Mars⸗la⸗Tour. 


6. Auguſt Morgens beſetzte das 3. Armee⸗ 
wels de nie, auf welcher Bazatne an dieſem Tage 
ſeinen Abmarſch antreten wollte. Die 5. Divifion 
unter General v. Stülpnagel ging mit der Kavallerie 
nücblich auf Vionville, die 6. unter General v. Budden⸗ 
brock nordweſtlich auf Mars⸗la⸗Tour vor. Erſtere 
warf die franzöſiſche Avantgarde aus ihrer Stellung 
auf den Höhen zwiſchen Rezonville und Gorze. Die 
Franzoſen verſuchten, dieſelbe wieder zu nehmen. 
General v. Buddenbrock eilte zu Hülfe; die Anpöhen 
von Vionville und Flavigny werden genommen; Vion⸗ 
ville wird vom 24. Regiment in unaufhaltſamem Vor⸗ 
dringen erſtürmt, ebenſo das Wäldchen der Kiter 
aber nur mit ſehr ſchweren Verluſter, die ſich be 
dem Feſthalten der eingenommenen Stellungen noch 
mehr ſteigern. Oberſtlieutenant v. Winterfeld und 8 
andere Offiztere find todt; 5 Hauptleute und 12 
Oteutenants find verwundet. 


Der Feind macht ſtarke Vorſtöße. Trotz jeiner 


Was man Alles finden kann. 
Von E. Heitmann. 


Nachdruck verboten. 


Wer eine Vorſtellung davon gewinnen will, wie 
groß die Vergeßlichkeit des Publikums iſt, der beſuche 
‚einmal eines der Fundbureaus unſerer Eiſenbahnen. 
In ihnen werden jedesmal die Fundſachen einer An⸗ 
zahl von Eifenbahnlin'en geſammelt, um auf Meldung 
der Eſgenthümer dieſen wieder ausgeliefert, oder 
— wenn ſolche nicht erfolgt — nach einer gewiſſen 
Friſt meiftbietend verſteigert zu werden. 

In den ausgedehnten Speicherräumen eines ſolchen 
Bureaus findet 

S aber auch Reiſedecken, Mützen, 
ſtücke ade Ueberzteher und ſonſtige Kleidungs⸗ 
und Brleſtaf ce in großen Mengen. Ferner Cigarren⸗ 
haltend, Portemonnaie oft ſepr hohe Veträge ent⸗ 
ift, daß erioßrungemäkie ſrcackſacben 55 Eigenthümlich 
büitnißmüßig feltener yon che Werthgegenſtände ver⸗ 
oder Spaß ee 5 = werden, als Regenſchirme 
dadurch erklären, daß fie aße dich das wobl nur 


meiſt 
Durchreiſe in Verluſt gerathen. 1 780 en 


Gedanken hegen, daß fie beſtohl 
daß der befreffende Gegenstand an worden ſeien, als 


l d in d 
geblieben ſein konnte, wo er, ſaus er ande, Ziegen 
Polſter gerutſcht iſt, den ſuchenden Augen völlig ut 


ſchwindet und vielleicht erſt nach Wochen bet einer 


gründlichen Reinigung des Wageus entdeckt wird. 
Solche Fundbureaus haben jetzt auch die meiſten 
ſtädtiſchen Trambahngeſellſchaften eingerichtet. Während 
des letzten Quartals 1894 wurden beiſpielsweſſe in 
den Wiener Tramweywaggons 2200 Gegenstände 
gefunden, deren Mehrzahl von Damen herrührte: 
darunter 290 Sonnenſchirme, 32 Arbeitsbeutel, 46 
Tücher, 35 Armbänder. Dann blieben liegen 13 Hüte, 
41 Augengläſer und Zwicker, 27 Schuhe, ſowie 5 
Eberinge, 1 Säbelkoppel, 1 Kriegsmedallle und 1 — 
Wagentritt. 
Von den in den Straßen verlorenen und geſun⸗ 
denen Gegenſtänden werden diejenigen, welche ehrlichen 
Indern in die Hände fallen, gewöhnlich auf der 
olizet abgeliefert, wenn der Betreffende es nicht vor⸗ 
zieht, von ſeinem Funde durch ein Zeitungsinſerat 
eldung zu machen, oder eine von dem Verlierer er⸗ 
laſſene Anzeige abwartet, um ſeinen Fund zurückzu⸗ 
geben, wobet vielfach die verheißene „gute Belohnung“ 
eine weſentliche Rolle fpielt. 
Beiläufig ſei bemerkt, 


verlorenen, d. 9. beweglichen Sache dem glücklichen 


daß das bloße Finden einer wie 


Finder noch keinerlei Eigenthumsrechte verleiht. 
rechtswidrige Aneignung eines ſolchen Gegenſtandes 
tft vielmehr Funddiebſtahl, der unter den Begriff der 
Unterſchlagung fällt. Wohl gebührt nun aber nach 
manchen Geſetzen dem Finder eine Belohnung (Finder: 
lohn), die beiſpielsweſſe nach preußiſchem Landrecht 
eln Zehntel des Werthes der gefundenen Sache nach 
Abzug der Koſten und bei Werthgegenſtänden von 
über 1500 Mk. 1 Prozent beträgt. 

Wenn ſich der Eigenthümer oder frühere Beſitzer 
nicht meldet, fo gehört nach preußiſchem Rechte die 
geſundene Sache dem Finder, ſofern ſie nicht über 
300 Mark werth iſt. In letzterem Falle bekommt der 
Finder 300 Mark, während der Reſt der Armenkaſſe 
des Fundorts zufällt. Nach anderen Geſetzgebungen 
hat der Staat ein Anrecht auf gefundene Sachen, 
deren Eigenthümer nicht zu ermitteln ſind. 

Auf den Pollzeibureaus werden nun mitunter die 
jeltfamften Fundgegenſtände abgeliefert. So hieß es 
3. B. kürzlich im Poltzeibericht von Straßburg i. E.: 
„Bei der kalſerlichen Polizeidtrekton find angezeigt 
als gefunden: ein Geldſtück, ein Halstuch (FJoulard), 
eine eiſerne Bettſtelle und ein Muff.“ 

In Paris werden jährlich im Durchſchnitt an 
50,000 gefundene Gegenſtände auf die Polzei gebracht 
— ein gutes Zeugniß für die Ehrlichkeit der Pariſer 
Bevölkerung, namentlich der Droſchkenkutſcher, welche 
einen ſehr großen Prozentſatz jener Funde einliefern. 

Ein reicher Ruſſe hatte in einer Pariſer Droſchke 
10,000 Franken liegen gelaſſen, die er nach ſeinen 
beimathlſchen Erfahrungen ohne Weiteres verloren gab, 
weshalb er 


wurden ihm eingehändigt; der 
das Geld gefunden und abgeliefert, und zwar nach 
Ablauf der Reklamatlonsfriſt. 
vor Staunen, und ihm entflog 
ruf: „Muß das aber ein Dummer geweſen ſein!“ 
Die Pariſer Polizei fucht auch die Ehrlichkeit an⸗ 
zuſpornen, indem fie alljährlich 3000 Franken als 
Prämien an Kutſcher und Kondukteure vertheilt, welche 
in der Anmeldung gefundener Gegenſtände ſich aus⸗ 
zeichnen. Trotzdem aber werden dieſe wackeren 
Leute gar nicht ſelten auf eine wirklich harte 
Probe geſtellt, denn es ganz unglaublich, 
nachläſſig viele Leute ſind, und welche 
Rieſenſummen mitunter verloren werden. Vor Jahres⸗ 


Die 


{ Stadt und Land. 
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ewaltigen Uebermacht, trotzdem hier 5 franzöſiſche 
Nrmercarpe gegen ein preußlſches fteben, iſt es ihm 
unmöglich, die Brandenburger zurüdzutreiben. Das 
2. Bataillon des 12. Regiments eilt zur Hülfe. von 
den Füſilleren gefolgt. Einen Augenblick ſtockt die 
Vorwärtsbewegung in dem furchtbaren Geſchoßbagel; 
dann geht es unaufhaltſam wieder vorwärts. Auch 
das 2. und das Füſilier⸗Batalllon der 52er dringen 
vor; der Feind wird nach der Chauſſee von Metz 
nach Verdun zurückgeworfen. Die Diviſtons⸗Artillerle 
führt auf und zieht das feindliche Geſchützſeuer auf 
ſich. Wieder machen die Franzoſen mit friſchen Truppen 
Vorſtöße. Sie werden abgewieſen und die 12er folgen 


nach. „So, Kinder, ſo geſällt's mir, ſo geht vor!“ 


ruft, bei der 12. Kompagnie reitend, Major 
1 Chevallerie, doch im nächſten Augenblick ſinkt 
er tödtlich getroffen vom Pferd. Wüthend über 
den Tod des geliebten Führers ſtürmen Die 
Füfiltere vorwärts auf das Gehöft von Flavigny. 
Mit den Worten: „Mir nach! Wer mir nicht folgt, 
iſt ein Feigling!“ ſpeingt Feldwebel Gerber von der 
erkletterten Mauer binab, den feindlichen Schützen 
entgegen. Er fällt, aber die Füſiliere rächen ihn 
blutig; der Pachthof wird genommen. Das Korps 
Froſſard beginnt zu weichen, nachdem General Bataille 
ſchwer verwundet worden iſt. Die Preußen dringen 
nach. Bazaine wirft ihnen drei Kavallerie-Regimenter 
entgegen, Schnellfeuer treibt dieſe zurück. Zum zweiten 
Male ſtürmen ſie heran, mit ihnen die Gardeküraſſiere 
unter General du Preuil, die mit leichter Mühe den 
Reſt des 2. Bataillons 52er zu überreiten gedenken. 
Hauptmann Hildebrand (52. Reg.), auf den der An⸗ 
griff ſich richtet, läßt feine zwei Kompagnien auffteben, 
kommandirt: „Stillgeftanden! Gewehr auf!“ So 
erwartet er ruhig die feindlichen Reiter, bis ſie auf 
etwa 200 Schritt heran ſind; dann läßt er Schnell⸗ 
feuer geben, in wenigen Minuten iſt das ſtolze Reiter⸗ 
regiment faſt vernichtet. Es iſt dies eine herolſche 
That, des höchſten Ruhmes werth. Aber, o tragiſches 
Geſchick! Der Angriff iſt abgewehrt, ſchon kommen die 
Offiziere herbei, um dem tapfern Hauptmann zu dieſer 
Leiſtung ihren Glückwunſch auszuſprechen, da trifft 
ihn noch dle tödtliche Kugel. Die Braunſchweiger und 
die 11. Hufaren, ſowie die 2. Schwadron der 2. Garde⸗ 
Dragoner fegen hinter den fliehenden Küraſſieren her. 
Während die Braunſchweiger und die Gardedragoner 
auf die Infanterie einhauen, durch welche die flüchtende 
franzöſiſche Kavallerie hindurchgeſprengt war, attadirt 
die 1. Schwadron der 11. Huſaren unter Rittmeiſter 
v. Värſt eine ſtark fewernde Batterle der franzöſiſchen 
Gardeartillerie, bei welcher Marſchall Bazalne hält. 
Er kommt in das Handgemenge, aber ſeine Stabs⸗ 


wache befreit ihn, und vor der anrückenden Infanterle 


friſt etwa fand ein Kondukteur der Omnibuslinke 
Batignolles Clichy⸗Odeon, auf der Endſtatſon in der 
Avenue de Clichy angelangt, in ſeinem Wagen eine 
kleine Ledertaſche, die mit Banknoten im Geſammt⸗ 
betrage von 105000 Franken gefüllt war, und die er 
dann auf dem Bureau der Geſellſchaft ablteferte. 

Ein ähnlicher Vorfall gab in Berlin Anlaß zu 
einem Prozeß. Im April 1890 lteß eine in der 
dortigen Theaterwelt ſehr bekannte Operettenſängerin, 
deren Name nachher mehrfach mit dem des verſcholle⸗ 
nen Kapitäns Orth (Erzherzog Johann) in Verbind⸗ 
ung gebracht wurde, eine Taſche mit Goldſachen und 
Juwelen liegen. Als der ehrliche Droſchkenkutſcher 
Abends nach Hauſe kam und das Wagenverdeck auf⸗ 
ſchlug, fand er darin die Taſche, die er ſoſort der 
Polizei übergab. Dieſe theilte ibm mit, daß bezüglich 
des Verluſtes ſchon eine Depeſche eingelaufen jet, 
welche den Werth der Gegenſtände auf 20000 Mark 
veranſchlage. Nun verlangte der Kutſcher von der 
Berltererin den geſetzlichen Finderlohn und klagte, als 
dieſe ihm nur 30 Mk. zugeſtehen wollte, jenen mit 
über 300 Mk. ein. . 

Das Berliner Kammergericht wies jedoch die Klage 
mit der Begründung ab, daß man in einer Droſchke 
nichts verlieren, alſo auch nichts finden könne. „Eine 
Sache iſt nur dann als verloren anzuſehen, keen 
das Kammergericht aus, „wenn es ihrem 1 er 
Inhaber unmöglich geworden iſt, die thatfächlihe, 15 
perliche Herrſchaft über fie, ihren Gewahrſam w 115 
herzuſtellen.“ Dieſes treffe aber auf den vorliegen 
Fall nicht zu, weil einem jeden Drojehtenhuticher 7 0 
das Pollzei⸗Reglement vom 29. Januar 1873 5 10 
ſondere Auſſicht über die Sachen des Fahrga naeh 
Pflicht gemacht werde. Bleibe alſo ein e 45 
5 Reſſenden in einer e EN an 

erwahrungspflicht des Kutſcher 
zurückgelaſſene Sache nehme den Ghnrakien 1 5 225 
Inhaber des Wagens verwahrten, 0 2 Kuiſchers 
lorenen an. Die Verwahrungspflicht 5 Anspruch 
ſchließe das „Finden“ und damit auch den Anſpruch 
e aus. 1. Abt 
n Budapeſt wurde 

Poſtwagen, 155 Sendungen von ü 105 
Haupipoftamte zu beſördern hatte, ein Sack m 15 r 
als einer Million Gulden in Staatsnoten verloren. 
Gemüfefrauen, die nach der Stadt kamen, fanden den 
Sack in der Kerepeſerſtraße und trugen ihn, da ſie 
darauf die Siegel der Poſt ſahen, auf die Hanneke 
wo ſie ihn ablleferten, ohne von ſeinem Inhalte eine 
Ahnung zu haben. 5 

otsdamer Briefkaſten fand man un⸗ 
ung un, mit Diamanten, Smaradgen 


einiger Zeit von einem 


und Rubinen beſetzte Ringe, und vor mehrere, 
Jahren hat, was A noch merkwürdiger iſt, 
ein aus einem Berliner Vorort nach der e 
fahrender Milchhändler am Wege n en 
Löwen gefunden. Das Unthier war übr gen u ; 
Es hatte einer Menagerie angehört und war 0 11 
endet, worauf der Beſitzer zwei Leute beauftragt hatte, 
es auf freiem Felde zu vergraben. Dieſe 9 5 ſich 
den Lohn auszahlen oil und dann den Kadaver 
Wege liegen laſſen. 

e e kann man ſogar ganze Schiffe 
finden, Meiſt find es Fahrzeuge, die 2 5 der Be⸗ 
mannung verlaſſen wurden, weil ſie dem Untergange 
nahe ſchlenen, mitunter kommt es aber auch vor, daß 
die Mannſchoft meutert, ihre Vorgeſetzten ermordet 
oder ins Meer wirft und dann an das Land flüchtet, 
um ſich der Beſtraſung zu entziehen. Bergen ſolche 
verlaſſenen Fahrzeuge elne werthvolle Ladung, wie es 
oft der Fall ift, fo lohnt es ſich für einen vorüber⸗ 
fahrenden Ropitän wohl, ſie in's Schlepptau zu nehmen 
und nach dem nächſten Hafen zu bugſiren, da er eine 
hohe Prämie zu erwarten hat. Gewöhnlich freilich 
ſind es werthloſe Wracks, de dann oft lange von 
Wind und Wellen umhergetrieben werden und dabei 
eine nicht unerhebliche Gefahr für die Schiffahrt 
bilden. Das New Porker Schiffahrtsamt giebt deshalb 
den in See gehenden Kapitänen regelmäßig eine Lifte 
der im Altlanttſchen Ozean herumtreibenden Wracks 
nebſt Angabe der Gegend, in der man ſie vermuthen 
darf, mit. 2 

Daß mitunter ſogar — Minifterportefeuilleg auf 
der Straße gefunden werden, iſt Thatſache. Als 
Dr. Wekerle noch ungarlſcher Miniſterpräſident war, 
glitt eines Tages auf einer Fahrt durch die Straßen 
von Budapeſt die Ledertaſche, die er ſtets bei en 
trug, von ihm unbemerkt auf das Fd ene 
brave Frau aus dem Volke hob ſie auf und er 1 
den Miniſterpräſidenten in dem inzwischen ſchon 7 50 
entſernten Fuhrwerk. Da ſchwang fie ihren Sun 
hoch in die Luft und ſchrie ſo lange: „dert | on 
Wekerle! Herr von Wekerle!“ hinter ihm her, er 
es hörte und den Wagen halten ließ, um ſein Porte⸗ 
feuille wieder entgegenzunehmen und der Frau dankbar 
die Hand zu drücken, worüber diefe ganz glücklich war. 

Nach den ſpäteren Erlebniſſen des inzwiſchen be⸗ 
reits „verfloſſenen“ Dr. Wekerle werden Miniſter 
einen ſolchen Vorfall indeſſen als böſes Omen bes 
trachten dürfen — auch wenn es in ihrem Lande 
keinen Lucanus giebt. 


müſſen die Huſaren zurück. Marſchall Bazaine be- 
richtet in einem Briefe hierüber folgendes: „Es war 
eben Mittag vorbei, als ich mich zu der bei Rezonville 
ſtehenden Batterie begab, um von dort aus An⸗ 
ordnungen zu einem allgemeinen Vorgehen meiner 
Armee gegen Flavigry und Vior ville zu treffen. 
Plötzlich ſehe ich eine Schwadron preußiſcher Huſaren 
gegen meine Batterie vorbrechen, und ich ſelbſt war 
genöthigt meinen Degen zu ziehen, um mich gegen die 
auf mich eindringenden Reiter zu vertheidigen. Von 
einer Seite wurden 20 verwundet, die Webrigen 
überallhin verſprengt, ſo daß es mir erſt gegen 3 Uhr 
Nachmittags gelang, den Chef meines Generalſtabes 
wiederzufinden, und ſo unterblieb der beabſichtigte 
Angriff auf Vionville.“ 

Wenn dieſe Darſtellung richtig iſt, ſo war jene 
Attacke allerdings von außerordentlicher Wichtigkeit; 
denn einem mit aller Kraft ausgeführten Vorſtoß der 
Franzoſen auf der ganzen Linie hätten die ſo furcht⸗ 
bar geſchwächten Deutſchen trotz aller Tapferkeit 
ſchwerlich Widerſtand leiſten können. Das 2. Bataillon 
der 12er hatte ſich verſchoſſen. Ein Dutzend Freiwillige 
vom 1. Bataillon bringt ihm durch den Kugelregen 
Patronen, aber nur zwei Mann, Hautboiſt Scheszig 
und Grenadier Dalitz kehren zurück. Die 48er halten 
mit äußerſter Zähigkeit ihre Poſition. Immer neue 
franzöſiſche Regimenter ſtürmen aus dem Walde hervor, 
faſt das ganze 4. Armeekorps. Es ſcheint, als müſſe 
das kleine Häuflein der Deutſchen erdrückt werden 
durch die furchtbaren Infanteriemaſſen. 

In der höchſten Noth befiehlt General v. Alvens⸗ 
leben den 7. Küraſſieren und den 16. Ulanen vorzu⸗ 
geben: Der Todesritt von Vionville! Oberſt v. Voigts⸗ 
Rheetz, Generalſtabschef des dritten Armeekorps, über⸗ 
bringt dem General v. Bredow den Befehl, die feind⸗ 
lichen Batterien an der Römerſtraße zum Schweigen 
zu bringen, es koſte, was es wolle, und ſoviel wie 
möglich die dortige feindliche Infanterie zu durchſtoßen. 
„Veelleicht hängt das Schickſal der Schlacht von Ihrer 
Attacke ab“, endet er. Da die erſte Schwadron der 
Ulanen und die dritte der Küraſſiere gegen die Tron⸗ 
viller Büſche zum Schutz der Artillerie geſandt find, 
bleiben nur noch ſechs Schwadronen übrig. In zu⸗ 
ſammengezogenen Schwadronskolonnen, die Küraſſiere 
links, die Ulanen rechts, wird zur Attacke angeritten 
erſt in langem Galoppſprung, dann in Karriere. Die 
Küraſſiere überreiten die franzöſiſchen Batterien und 
hauen die Bedienungs- Mannſchaften nieder. Die 
Ulanen werfen ſich auf die Infanterie. „Jungens, da 
habt Ihr fie, nun drauf und ſtecht nur tüchtig! 
Hurrah!“ ruft Major v. d. Dollen. Das erſte Treffen 
wird trotz furchtbaren Feuers durchbrochen, auch das zweite 
zum größten Theil. Wild durcheinander jagt jetzt alles 
weiter, der fliehenden ſranzöſiſchen Infanterie nach. Da 
ſtürzen ſich acht feindliche Reiterregimen ter, die Divlſionen 
Balabrögue und Forton auf die ſechs Schwadronen, 
die der mehr als vierfachen Uebermacht nicht ſtand 
halten können. Ste jagen zurück, wieder durch die 
franzöſiſche Infanterie durch, wieder von ihr ins 
Feuer genommen, wieder fürchterliche Verluſte er⸗ 
leidend. Als die Reſte der beiden Reglmenter bei 
Vlonville anlangen, können aus ihnen nur noch 2 
Schwadronen formirt werden. Von 23 Offizieren 
und 580 Mann, welche die Attacke geritten, find noch 
14 Offiztere und 250 Mann vorhanden, auch dieſe 
zum großen Theil verwundet! Aber die ſchweren 
Opfer waren nicht vergeblich geweſen. „Die begonnene 
Vorbewegung des 6. franzöſiſchen Corps“, ſo heißt 
es im Generalſtabswerk, „war zum Stehen gebracht 
und wurde nun gänzlich aufgegeben.“ Mit der 
Standarte der Ulanen, die ſchon ſchwer bedroht war, 
hatten Vlzewachtmeiſter Prange und Sergeant Gäbler 
ſich glücklich durchgeſchlagen. Major von der Dollen 
war, unter ſeinem erſchoſſenen Pferde liegend, von 
vier franzöſiſchen Küraſſieren angegriffen, verwundet 
und gefangen genommen worden. Wachtmeiſter Keil 
ritt, von ſeiner Truppe abgekommen, außer dleſer 
Attacke noch zwei bei den 18. Dragonern mit. Ulan 
Schobb ſtach drei auf ihn eindringende franzöſiſche 
Küraſſiere vom Pferde. Wachtmeiſter Franke der 3. 
Schwadron der Ulanen hieb einem franzöſiſchen In⸗ 
fanteriſten, der ihm in die Zügel faßte, die Hand 
glatt vom Arm und kosnte erſt gefangen genommen 
werden, nachdem er zwei Sübelhiebe, einen Stich in 
den Rücken und einen Schuß in den Kopf erhalten 
hatte. General v. Bredow ſelbſt wäre beinahe her⸗ 
untergehauen worden. Ein franzöſiſcher Offizier 
kommt ihm immer näher; ſchon hebt er ſeinen Arm 
zu mächtigem Hiebe auf. Da tritt aus der Schützen⸗ 
linle der 24er ein Füſiller vor und ſchießt den Ver⸗ 
folger vom Pferde. g 

Endlich kam Prinz Friedrich Karl zu Hilfe, nach⸗ 
dem er drei und eine halbe Meile in 55 Minuten 
durchjagt hatte, mit ihm neue Truppen, hauptſächlich 
vom zehnten Armeekorps. Die Brigade Woyna wird 
zur Hälfte auf den Wald dirigirt, wohin ihr die 
Brigade Dieringshofen folgt, die andere Hälfte der 
Brigade Woyna auf Vionville. Jetzt endlich wird 
der Wald genommen, aber nun ſchickt Bazaine das 
ganze 4. franzöſiſche Armeekorps vor, um die Flanklr⸗ 
ung der Deutſchen dennoch durchzuſetzen! 

Wie es bel Mars⸗la⸗Tour zugegangen iſt, wird 
der nächſte Artikel ſchildern. 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 16. Auguſt. 
Deutſchland. 

„E Am Freitag Abend wird der Kaiſer in Bruns⸗ 
büttel und Sonnabend früh im Neuen Palais ein⸗ 
treffen. — Wie aus Kaſſel gemeldet wird, ſieht man 
auf Schloß Wilhelmshöhe zu Anfang der nächſten 
Woche dem Beſuche des Kaiſers entgegen. 

— Die Kaiſerin wird nach neueren Beſtimmungen 
nicht zur Grundſteinlegung des National⸗Denkmals für 
Kaiſer Wilhelm I. nach Berlin kommen, ſondern vor⸗ 
läufig noch auf Schloß Wilbelmshöhe verbleiben. Die 
beiden älteſten königlichen Prinzen begeben ſich dagegen 
am Sonnabend Vormittag von Wilhelmshöhe nach 
Potsdam und treffen Nachmittags dort ein. 

— Der Orden der franzöſiſchen Ehrenleglon iſt 
dem kommandirenden Admiral Knorr verliehen worden. 

— Der „Reichsanzeiger“ publicirt heute die aller⸗ 
höchſte Verordnung vom 3. Auguſt betreffend die 
Errichtung von Landwirthſchaftskammern für die 
Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, Pommern, 
Brandenburg, Poſen, Schleſien, Sachſen und Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und für die Regierungsbezirke Kaſſel und 
Wlesbaden nebſt den Satzungen für dieſelben. Die 
Verordnung für Weſtpreußen ſetzt (wie bereits er⸗ 
wähnt) die Zahl der ordentlichen Kammermitglieder 
auf 62 feſt. Wahlbezirke ſind die Landkreiſe. In den 
Wahlbezirken Danziger⸗Niederung, Elbing, Marlen⸗ 
burg, Culm, Dt. tone, Flatow, Graudenz, 
Marienwerder, Roſenberg, Schwetz, Stuhm und 
Thorn ſind je drei, in den übrigen Wahlbezirken je 
zwei Mitglieder zu wählen. Von den ordentlichen 
Mitgliedern ſcheiden drei Jahre nach der erſten Wahl 


die Vertreter der Wahlbezirke Berent, Carthaus, Dan⸗ 
ziger Höhe, Danziger Niederung, Dirſchau, Briefen, 
Culm, Dt. Krone, Flatow, Graudenz, Konitz, Löbau 
und Marienwerder aus. Die Vertreter der übrigen 
Wahlbezirke, Landkreis Elbing, Marienburg, Pr. Star- 
gard, Neuſtadt, Putzig, Stuhm, Roſenberg, Stras⸗ 
burg, Thorn, Schwetz, Tuchel und Schlochau, ſcheiden 
nach ſechs Jahren aus, jo daß von der zweiten Wahl 
an für die Vertreter aller Bezirke ein regelmäßiger 
ſechsjähriger Wechſel ſtattfindet. 

— Zu dem am 6. October in Breslau zuſammen⸗ 
tretenden ſozialdemokratiſchen Parteitag ſind von den 
Führerinnen der ſozialdemokratiſchen Frauenbewegung 
zwei Anträge geſtellt worden, welche der Reichstags⸗ 
fraction für die bevorſtehende Berathung des bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches Directiven geben ſollen. Der erſte 
Antrag lautet: „Der ſozialdemokratiſche Parteitag zu 
Br-3lau beauftragt die ſozialdemokratiſche Reichstags⸗ 
fraction, bei den vorſtehenden Berathungen über den 
Entwurf eines neuen bürgerlichen Geſetzbuches mit 
aller Energie die Inktiative zu ergreifen für die Be⸗ 
ſeitigung aller geſetzlichen Beſtimmungen, welche die 
Frau dem Manne gegenüber benachtheiligen.“ Der 
zweite Antrag lautet: „Der ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
tag beauftragt die Reichstagsfractlon, bei den bevor⸗ 
ſtehenden Berathungen über den Entwurf eines neuen 
bürgerlichen Geſetzbuches mit aller Energie einzu⸗ 
treten für die Rechte der unverbelratheten Frauen als 
Mütter, ſowie für die Rechte ihrer Kinder.“ 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der Staatsvoranſchlag für 1896 gelangt in 
der am 17. d. Mts. ſtatifindenden Sitzung des 
Miniſterrathes zur Verhandlung. Der Voranſchlag 
kommt in ſeinen Schlußziffern, trotzdem in den 
Reſſortbudgets einiger Miniſterien nicht unerhebliche 


Mehrausgaben eingeſtellt und die Einnahmepoften in 


rigoroſer Weiſe feſtgeſetzt wurden, dem Budget des 
laufenden Jahres ſehr nahe. 


Schweiz. 

— Der Nationalrath genehmigte das ſchweizeriſch⸗ 

franzöſiſche Handelsabkommen. 
Frankreich. 

— Der ehemalige Napoleonstag, der 15. Auguſt, 
wurde geſtern durch ein vom Comits plöbtscitatre in 
Saint Mands veranſtaltetes Feſtmahl gefeiert. Den 
Vorſitz führte der Deputirte Cundo d'Ornano; etwa 
1000 Perſonen nahmen an dem Bankett Theil. 
Cunso d'Ornano hielt eine Rede, in welcher er das 
Kaiserreich feierte und das Plebiszit verherrlichte. An 
den Prinzen Victor wurde ein Ergebenheits⸗Telegramm 
gerichtet. Ein Zwiſchenfall iſt nicht vorgekommen. 
An den franzöſiſchen Manövern an der 
deutſchen Grenze werden in dieſem Jahre das 6., 7. 
und 8. Armeekorps theilnehmen. Die Manöver be⸗ 
ginnen am 10. September. Ihre Dauer iſt auf neun 
Tage berechnet. Der Präſident der Republik und der 
Marineminiſter werden dem letzten Theil der Manöver 
beiwohnen. Mit der oberſten Leitung der Manöver 
iſt der General Sauſſier, der Gouverneur von Paris, 
betraut worden. Das Manövergelände erſtreckt ſich 
bis unmittelbar an die deutſche Grenze. 

Serbien. 5 

— Eine Frau mittleren Alters drängte ſich an 
die Königin Natalie heran, als dieſe am Arm des 
Königs die Kirche verließ. Die Frau faßte ſie am 
Arm und wollte ihr mit der Fauſt einen Stoß ver⸗ 
ſetzen, woran ſie jedoch durch die hinzuſpringenden 
Gendarmen verhindert wurde. Zur Poltzei gebracht, 
ſagte die augenſcheinlich irrſinnige Perſon, ſie habe 
nicht gewußt, daß die von ihr angefallene Dame die 
Königin ſei. Eine Waffe wurde bei ihr nicht vor⸗ 
gefunden. Die Attentäterin heißt Julie Ilic und iſt 
erſt ſeit Kurzem mit einem Feldwebel verhelrathet. 

Spanien. 

— Die Königin ⸗ Regentin in Begleltung des 
Militärſtabes begab ſich geſtern Morgen nach Vittoria, 
um die Parade über die für Cuba beſtimmten Truppen, 
beſtehend aus 8 Batalllonen Infanterie, 3 Batterien 
Artillerie und 3 Eskadrons Kavallerie, abzunehmen. 
Die Truppen werden ſich am 20. Auguſt einſchiffen. 

Norwegen. 

— Der Kabinetsrath acc'ptkrte das von der 
Chriſtlania Handelsbank für ein ausländiſches Con» 
ſortlum eingereichte Angebot auf Uebernahme der 
inneren Staatsanleihe von 12 Millionen Kronen. 
Es waren im Ganzen 5 W eingelaufen. 


ubs. 

— Aus Cuba iſt auf der ſpaniſchen Kolonie in 
Paris die Nachricht eingetroffen, daß Marſchall 
Campos den Oberbefehl niederlegen wolle und der 
ſponiſchen Regierung den Rath extheile, Cubas Unab⸗ 
hängigkeit anzuerkennen, wenn ſie ihm nicht ſofort 
noch hunderttauſend Mann ſchicken könne. — Die 
Meldung klingt etwas unwahrſcheinlich. 


Aſien. 

— Aus Pokohama wird gemeldet, Japan ſei 
defintiv entſchloſſen, den Beſtimmungen des chineſiſch⸗ 
japaniſchen Abkommens keine Folze zu geben. Es 
werde ſich auch der Ausführung deſſelben widerſetzen, 
nachdem der erſte Vertrag durch die Intervenklon 
Frankreichs und Rußlands Abänderungen erfahren 
babe. Japan werde Korea unter keinen Umſtänden 
räumen, ſondern eher einen neuen Krieg beginnen. 
Die japaniſche Marincverwaltung habe berelts in 
Anbetracht dieſer Eventualität in England 22 Krlegs⸗ 
ſchiffe und mehrere Torpedoboote in Beſtellung ge⸗ 


geben. Im Kriegsfalle 
die Unterſtützung Eee a 


Aus Reich und Provinz. 


Barmen. Für einen Ehrenſold an alte Kri 
bat der Magiſtrat die Summe von 20,000 M. eger 


Zu der am 20. Auguſt beginnen 
Biſchofskonferenz ſind angemeldet: Der Cardinal Erz 
biſchof von Cöln, der den Vorſitz führt, der Feldprobſt 
Aßmann und die Biſchöfe von Ermland, Hlldes heim, 
Culm, Limburg, Mainz, Münſter, Paderborn und 
Trier. Die Erzbiſchöfe von Poſen und Freiburg, der 
Cardinal Fürſtbiſchof von Breslau und der Biſchof 
von Osnabrück laſſen ſich vertreten. Die Conferenz 
dauert 2 Tage, die Tagesordnung wird ſtreng geheim 
gehalten. 8 

Aus Anklam in Pommern erhält die „Volks⸗ 
zeitung“ folgende Mittheilung: „Wie brutal die Leute 
auf dem Lande noch oft von ihren Herren behandelt 
werden, davon giebt ein Vorfall auf dem Gute 
Netzow bier in der Nähe ein beredtes Zeugniß. Am 
Donnerſtag der letzten Woche hütete der bejahrte Kuh⸗ 
hirte des Dorfviehes an einer Stelle, an der er nicht 
hüten ſollte, weil er den Befehl des Adminiſtrators 
nicht richtig verſtanden hatte. Als dles derſelbe vom 
Hofe aus bemerkte, ſprengte er auf den alten Mann 


zu und ſchlug ihn mit der Reltpeitſche vom Pferde ft 


herunter auf Kopf und Rücken wobl ein Dutzend 
Mal und begleitete die Schläge mit den gemeinſten 
Schimpfwöctern. 


Alles Bitten des alten Mannes! 


ſchuß des Kreiſes Elbing die Bewilligung eines Zu“ 
ſchuſſes abgelehnt hat. Es wurde hierbei betont, daß 
die Landwirthe immer und immer wieder auf die 
Selbſthilfe angewieſen würden. Auf dieſem Geblele 
laſſen ſich noch ſehr gute Einnahmen für die lande 
wirthſchaftlichen Betriebe erzielen, da jährlich care 
76 Millionen Mk. für Eler und Geflügel an das 
Ausland gehen. (Der Export beträgt nur 6 Mill. Ml.) 
Die Verſammlung beſchlteßt, unter eingehender Dar⸗ 
legung der Verhältniſſe noch einmal bei dem Kreis⸗ 
Ausſchuſſe vorſtellig zu werden und giebt man der 
Hoffnung Raum, daß der Kreis = Ausschuß den hohen 
Werth ſolcher Ausſtellung für die Landwicthſchaft doch 
auch anerkennen wird. — Die Einladungen zur Bes 
ſchickung des Ausſtellung werden demnächſt ergehen. 

Allerliebſt machte ſich das Kinderfeſt, welches 
geſtern Nachmittag in der Bürgerreſſource orranglıt 
worden war. Den hübſchen Kleinen wird es noch 
lange eine freundliche Erinnerung ſein mit ſeinen 
Lampions und der Muſik und dem Tanz. Nur ſchade, 
daß es zuletzt verregnete. Aber dieſer Regen ſpült 
nichts ab von dem Maße des Lobes, das dem 
rührigen Arrangeur dieſer Feſtivität, Herrn Meißner, 
gebührt. Mit der Umſicht eines Feldherrn hatte er 
feine takliſchen Vergnügungsmaßnahmen getroffen, und 
es klappie alles jo gut, wie bei Weißenburg und Wörth. 

Begräbnißß. Geſtern Nachmittag wurde die 
Lelche des Schloſſermeiſters Holzt auf dem alten St. 
Johanniskirchhof zur letzten Ruhe gebettet. Vor dem 
mit Blumen reich geſchmückten Sarge ſchritten mit 
Fahnen voran: der Kriegerverein mit einer Gewehr⸗ 
ſection, der Fiſcherelverein, die Schloſſerinnung und 
Ruderclub „Nautilus“, den Schluß blldeten Lehrlinge 
des Verſtorbenen. Das große Trauergefolge hinter 
dem Sarge legte das beſte Zeugniß dafür ab, eines 
wie guten Rufes ſich der Verſtorbene erfreute. Die 
Trauermuſik wurde von der Pelz'ſchen Kapelle ausge⸗ 
führt. Der Kirchhof war überfüllt und mußte geſperrt 
werden. Die Johannisſtraße war derartig voller 
Menſchen, daß die Fuhrwerke Mühe hatten, die Straße 
zu paſſiren. Da der Dahingeſchiedene drei Feldzüge 
mitgemacht, gab die Gewehrſectlon, wie üblich, drei 
Salven übers Grab. 

Urlaub für bienenzüchtende Lehrer. Der 
Deutſche bienenwirthſchaftliche Centralverein wird in 
den Tagen vom 26.—30. September feine ſechſte 
Wanderverſammlung, mit der eine Ausſtellung von 
Bienen, Bienenerzeugniſſen und Bienengeräthen ver⸗ 
bunden fein ſoll, in Görlitz abhalten. Aus dieſem 
Anlaß find die Regierungen vom Kultusminiſter er⸗ 
mächtigt worden, in den Fällen, in denen Bienenzucht 
treibende oder dafür ſich intereſſirende Lehrer darum 
einkommen ſollten, Urlaub zum Beſuch der erwähnten 
Verſammlung und zwar vom 24. September er. ab 
zu ertheilen. 

Nach dem Elbinger Handelsbericht iſt es 
auch im Jabre 1894 einzelnen Firmen nicht gelungen, 
ihre früheren Verbindungen in Rußland wieder anzu⸗ 
knüpfen, weil die Zollſätze noch zu hoch bemeſſen find. 
Die Maſchinenfabrik von Schichau arbeitete mit Voll⸗ 
kraft, dagegen vermißte die Werft die früheren ruſſi⸗ 
ſchen Beſtellungen. Dennoch wurden in den Werken 
2522 Arbeiter beſchäftigt. Dieſe ſtellten fertig: 
65 Lokomotiven, 43 ftationäre Maſchinen, 12 Schiffs⸗ 
maſchinen, 1 Dampf =» Straßenwalze, 1 Torpedoboot, 
1 Torpedo⸗Diviſionsboot, 4 Kanonenboote, 7 Schrauben- 
dampfer, 5 Raddampfer. Das Meſſingwerk von Boch 
konnte gleichfalls die alten Abſatzorte im Nachbarreiche 
nicht wieder erlangen, doch gingen größere Beſtellungen 
auf Patronenbülſen von der preußſſchen Reglerung ein, 
jo daß 250 Arbeſter und Arbeitermnen beſchäftigt 
werden konnten. Die Blechwaarenſabrik mit Emaillir⸗ 
werk beſchäftigte bis zum Brande am 27. Auguſt v. J. 
700 Perſonen, von denen der dritte Theil brotlos 
wurde. Dieſes Werk iſt praktiſcher aufgebaut worden 
und berechtigt zu den beſten Hoffnungen. Recht be⸗ 
deutend iſt unſere Tabaksinduſtrie für den Oſten 
Deutſchlands. Die Fabrik von L. Madſack beſchäftigte 
80, die von J. Giebler Nachfolger 126 Arbeiter und 
Arbeiterinnen. Welteren Aufſchwung nahmen die 
Cigarrenfabriken von Löſer und Wolff hier und in 
Braunsberg. Die hieſigen Werke beſchäftigten 1603 
meiſtens weibliche Perſonen, die Braunsberger 171. 
In den 42 Berliner Geſchäftslokalen dieſer Ftrma 
waren 138 Perſonen thätig. Die Fabrik zablte 1894 
an Tabakſteuer 402961.50 Mk., dagegen 1893 nur 
374 083,62 Mk. 

Ueberweiſungen aus den Mehrerträgen der 
landwirthſchaftlichen Zölle. Die Erträge aus 
der landwirthſchaftlichen Zöllen haben ſich in dem 
letzten Jatre bedeutend günſtiger geſtaltet, als an⸗ 
genommen wurde. In den Etat unſerer Stadt wur⸗ 
den die Ueberweiſungen aus dieſen Mebrerträgen 
pro 1895/96 nur mit 28000 Mark in 
nahme geſtellt. Thatſächlich beträgt aber für unſere 
Stadt, wie jetzt ſeſtgeſtellt iſt, die Ueberweiſungsſumme 
42925 M., alſo gegen die etatsmäßige Annahme 
14925 M. mehr. Bekanntlich tft dieſes das letzte 
Mal, daß die Mehrerträge zur Vertheilung gelangen, 
da der Staat nach Ueberlaſſung der Realſteuern an 
die Gemeinden dle vollen Beträge der landwirth⸗ 
ſchaſtlichen Zölle für ſich behält. Jedenfalls if es er⸗ 
freulich für unſere Stadt wie auch alle anderen Kreiſe, 
daß die U⸗berweiſungen das letzte Mal wider Er⸗ 
warten jo günſtig ausfallen. Ende gut, alles gu⸗! 

Der Elbinger e 
blelt geſtern Abend im „Viehhof“ eine außerordentliche 
Generalverſammlung ab. Zunächſt wurde die Wahl 
der am 30. März gewählten Vorſtandsmitglteder be⸗ 
ſtätigt. Herrn Hildebrandt (Viehhofsreſtourant) wurde 
die feſtgeſetzte Entſchädigung für ſein Schwein be⸗ 
willigt. Zum Schluſſe wurde das neu revidierte 
Statut, das von einer Commiſſion, beſtehend aus 12 
Mitgliedern, entworfen iſt, den Mitgliedern zur Be⸗ 
rathung vorgelegt. Daſſelbe wurde mit einigen Aender⸗ 
ungen angenommen. Der Monatsbeitrag wurde pro 
Schwein auf 40 Pfg. ſtatt bisher auf 20 Pf. feit- 
geſetzt. Man giebt ſich der Hoffnung hin, daß die 
Extrabeiträge hierdurch ſortfallen. 

Von 
Jahren ergangenen Erlaß hatte der preußiſche Eiſen⸗ 
bahnminiſter beſtimmt, daß, ſoweit nicht für einzelne 
Strecken und Züge, wie auf Bahnhöfen untergeordneter 
Bedeutung, beſondere Anordnungen getroffen find, der 
Regel nach in allen der Perſonenbeſörderung dienen⸗ 
den fahrplanmäßigen Zügen die Hälfte der vorhandenen 
Abtheile zweiter Wagenklaſſe ohne Einrechnung der 
Frauenabtheile und die Hälfte der vorhandenen Ab⸗ 
theile dritter Wagenkloſſe, einſchlteßlich der Frauenab⸗ 
theile, in der vorgeſchriebenen Art als Abıhelle für 
Nichtraucher zu bezeichnen find, Da diefer Erlaß 
nicht überall hinreichend beachtet worden iſt, hat ihn 
der Minifter nebſt der Vorſchriſt, daß das Bahnhoßs⸗ 
und Zugbegleit⸗Perſonal ſtreng darauf zu halten habe, 
daß die Abthelle für Nichtraucher nur von nicht⸗ 
rauchenden Reiſenden benutzt werden, ſoeben wieder 
in Erinnerung gebracht. Das Zugperſonol hat auch 
ſelbſtändig, ohne erſt etwaige Beſchwerden der anderen 


half ihm nicht, er mußte ſich für ein geringes Ver⸗ 
ſehen wie eine Beſtie behandeln laſſen. — Klagbar 
kann der alte Mann natürlich nicht werden, er würde 
mit den Seinen allen erdenklichen Chikanen ausgeſetzt 
ſein, aber es ſoll wenigſtens bekannt werden, welcher 
unglaublichen Behandlung die Leute auf dem Lande, 
beſonders die alten und gebrechlichen, die nicht mehr 
weiterziehen können, in unſeren Tagen noch zuweilen 
ausgeſetzt ſind, nachdem ſie in jüngeren Jahren gegen 
einen geringen Lohn ihren Herrſchaften ihre beſten 
Kräfte geopfert haben.“ 

Metz. Geſtern fand auf den weſtlichen Schlacht⸗ 
feldern von St. Privat, Gravelotte, Vionville, Mars 
la Tour die Schmückung der Gräber der gefallenen 
Krieger durch ſämmtliche deutſchen Vereine aus Metz 
ſtatt. Morgen früh macht die geſammte Metzer Gar: 
niſon bei Vionville eine große Gefechtsübung; nach 
derſelben findet vor dem Commandeur des XVI. Ar⸗ 
meekorps, General der Kavallerie Grafen v. Haefeler, 
Parade ſtatt. 

Tiegenhof. Im nahen Stobbendorf graſſirt noch 
immer der Rothlauf unter den Schweinen. — In 
Neuſtädterwald iſt das zweijährige Söhnchen des Ar⸗ 
beiterd Schmidt, welches mit einem älteren Kinde am 
Graben ſpielte, ins Waſſer gefallen und ertrunken. 
Der Vater war nicht zu Hauſe und die Mutter des 
Kindes war während dieſer Zeit in der Küche bei der 
Bereitung des Mittageſſens beſchäftigt. Als ſie die 
Kinder zum Eſſen rufen wollte, kam ihr das ältere 
Kind entgegen und zeigte ihr die Stelle, wo das 
Brüderchen ſeinen Tod gefunden. 

Krojanke. Der Auftrieb auf dem heutigen Vieh⸗ 
markte war außergewöhnlich ſtark; in kurzer Zeit war 
der Markt geräumt. Es wurden gezahlt für gute 
Waare bis 300 Mk. und darüber, für mittlere 180 
bis 210 Mk. und für minderwerthige 100 —130 Mk. 
Schlachtwaare, die ebenfalls ſtark vertreten war, wurde 
weniger begehrt. Auf dem Pferdemarkte waren nur 
Arbeitspferde, zumeiſt mittleren Schlages, aufgetrieben, 
und es wurden nur wenige annehmbare Gebote er⸗ 
zielt. Auf dem Krammarkte entwickelte ſich am Nach⸗ 
mittage trotz der häufigen Regenſchauer ein reger Ge⸗ 
ſchäftsverkehr, und die Geſchäftsleute fanden ſür ihre 
Waaren einen befriedigenden Abſatz. 

Aus dem Kreiſe Culm. Wie unvorſichtig bis⸗ 
weilen ältere Handwerker ſind, zeigt folgendes Unglück. 
Der ſchon bejahrte Maſchiniſt Balſchinskt auf Ritter⸗ 
gut Storlus ölte den in vollem Gange befindlichen 
Windmotor, wurde dabei von der Zugſtange ins Ge⸗ 
triebe geworfen und ſo zugerichtet, daß ſofort der Tod 
eintrat. Der Bedauernswerthe hinterläßt eine Wittwe 
mit 4 unverſorgten Kindern. 

Oſterode. Am 13. d. Mts. ſtarb im Alter von 
96 Jahren die weit über unſern Kreis durch ihre 
„Wunder⸗Kuren“ bekannte Frau Friedrichsdorf. Ein 
von ihr geheilter reicher Gutsbeſitzer hatte ihr ſchon zu 
ihren Lebzeiten aus Dankbarkeit auf dem hieſigen 
katholiſchen Friedhoſe ein Denkmal ſetzen laſſen. — 
Geſtern Abend fand im Padberg'ſchen Saale eine all⸗ 
gemeine Verſammlung zum Zwecke der diesjährigen 
Sedanfeier ſtatt. Eingeladen waren hierzu ſämmtliche 
Vereine und Gewerke; aus dieſen wurden je 2 Mit⸗ 
glieder, im Ganzen 44, in das Feſt⸗Komitee gewählt. 
Ferner wurde die Errichtung eines Krlegerdenkmals 
beſchloſſen, zu deſſen Herſtellung der hieſige Krleger⸗ 
verein 1000 Mk. aus ſeinem Fonds bewilligte. — 
Beim Prämienſchießen der hieſigen Schützengilde er⸗ 
hielt am Sonntage den 1. Preis Barbier Collier, den 
2. Reſtaurateur Bendzulla, den 3. Tiſchlermeiſter 
Schinacka, den 4. Tiſchlermeiſter Nadolny jun. und 
den 5. Monteur Oberfein. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 


Elbing, 16. Auguſt. 


Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, den 
17. Auguſt: Heiter und warm. Gtrichweife Gewitter. 

Von der Kaiſerreiſe. Penrith: Der Kaiſer 
iſt Donnerſtag Nachmittag in Begleitung des Earl of 
Lonsdale mittels Sonderzuges nach Leith abgereiſt, 
wo er fi) an Bord der „Hohenzollern“ begiebt, um 
auf derſelben die Heimreiſe nach Deutſchland anzutreten. 
Vor der Abreiſe beſchenkte der Kaiſer den Conſtabler 
von Weſtmoreland und Cumberland mit einer goldenen 
Uhr und Kette und drückte ihm feine Befriedigung 
aus über die gute Aufrechterhaltung der Ordnung 
während der Zeit des Beſuches. 

Der Geflügelzucht⸗ und Vogelſchutzverein 
hielt geſtern Abend eine Verſammlung ab, in welcher 
Näheres über die geplante Ausſtellung zur Kenntniß⸗ 
nahme mitgetheilt, bezw. beſchloſſen wurde. Die Aus⸗ 
ſtellung wird hiernach umfaſſen Geflügel, Tauben, 
Sing⸗ und Ztiervögel, Geräthſchaften der Blenenzucht, 
Obſt, Gemüſe und Früchte. Die Ausſtellung beginnt 
am 2. November und wird 4—5 Tage dauern. Mit 
der Ausſtellung verbunden iſt eine Verlooſung von 
Gegenſtänden, welche auf der Ausſtellung angekauft 
werden. Die Ausſtellung findet in den Räumen der 
Bürgerreſſource ſtatt. — Anmeldungen zur Betheiligung 
an der Ausſtellung ſind bis zum 1. Oktober cr. an 
Herr Radau, Elbing, Aeußeren Mühlendamm 49, zu 
richten. — Standgeld wird erhoben für Hühner pro 
Stamm 2,00 Mk., einzelne Thiere 1,00 Mk., Faſanen, 
Enten, Gänſe pro Stamm 2,50 Mk., Tauben (Paar) 
0,75 Mk., Kanarien pro Käfig 0,25 Mk, Exoten pro 
Käfig 0.50 Mk., Obſt, Gemüſe, Blenen, Geräthe frei; 
Kaninchen in dem eigenen Transportkäfig frei. 
— Der Verein leiftet keinen Erfolg für etwaige 
Sterbefälle auf der Ausſtellung reſp. auf 
dem Hin⸗ und Rücktransport. Dagegen werden 
ſämmtliche Gegenſtände auf der Ausſtellung 
gegen Feuersgefahr verſichert. — Als Preisrichter 
fungiven für Geflügel F. G. Wolf ⸗ Danzig, Pfaffen⸗ 
dorf = Elbing; Tauben: C. Sturti⸗ Oliva, Rafalski⸗ 
Elbing; Kanarien: Coiffeur Siebert, Elbing; Vögel: 
Beyer » Elbing; Obſt und Gemüſe: Kgl. Hoflieferant 
Brandt⸗Elbing; Bienen und Geräihſchaften: Maurer⸗ 
meiſter Wille » Elbing, Lehrer Bartſch⸗ Streckfuß. — 
Geflügel und Tauben werden nach Klaſſen prämtirt. 
Die Preiſe beſtehen in Medaillen, Geld und Diplomen. 
— Für eventuell auf der Ausſtellung ſtattfin dende 
Verkäufe werden 5 pCt. des Kaufprelſes erhoben. — 
Es wird beſchloſſen, am Eröffnungstage der Ausſtell 
ung ein Eſſen in der Bürgerreſſource zu veranſtalten. 
— Der Oberpräfident, Regierungspräſident, Landrath 
des Kreiſes Elbing und Oberbürgermeiſter Elditt ſollen 
zur Eröffnung der Ausſtellung eingeladen werden. — 
Der Landwirthſchaftliche Verein Elbing hat für die 
Ausſtellung angeſichts des hohen Wertbhes derſelben 
für Hebung der Geflügelzucht bereitwilligſt 
einen Zuſchuß von 100 Mk. bewilligt. — Der Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter wie auch die Stadt Elbing haben 
id; über die eventuelle Bewilligung eines Zuſchuſſes 


noch nicht ſchlüſſig gemacht; doch ſteht zu erwarten, 
daß auch von dieſen Seiten aus ein Zuſchuß gewährt 
wird. — Befremden erregte es, daß der Kreis- Aus 
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der Eiſenbahn. Durch einen vor drei 


Jahrgäſte abzuwarten, 
mit bi Abtbellen und 
mit brennender Cigarre ein iten. 
hg 8 ., Trotz agu 
ich unſer beliebtes Kahlb d 

verhältnißmäßig eee 
den ſtarken nördlichen Winden — vermiſcht mit Nleder⸗ 
chlägen — 


ſehr einladend und wurde nur wenig gebadet. Der 


der Schiffe el il 
der Paſſagiere intime Bekanntſchaft mit der Sa 


Grobe Unfitte iſt es, worauf ſchon öfters auf⸗ 
cht unterm Arm 


Heute Vormittag zog ſich ein in 
er en de wohnhafter Schorntteinfeger ſeine 
erbaftung d digte W er zwei Polizei = Beamte 
en beleidigende Aeußerungen zurief. 
a Verhaftete hatte kurz bee mit dieſen Beamten 
gr Termin beim hieſigen Schöffengericht gehabt, 
elcher mit feiner Verurthellung geendigt hatte. 
Schöffengericht. Der domizilloſe Arbeiter Lud⸗ 
wig Budweg wurde wegen Bettelns zu 3 Wochen 
Haft verurtheilt. — Der Knecht Gottfried Springer 
aus Bollwerk erſchwindelte von einem Mädchen aus 
Ellerwald 30 Mt, um angeblich e Möbel zu 
kaufen, was aber nicht geſchehen fit. gen Betruges 
wurde er mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. — Der 
Schornſteinfeger Wilhelm Reimann, der in der Könkgs⸗ 
bergerſtraße durch lautes Singen ruheſtörenden Lärm 
verurſachte, erhlelt 6 Mk. Geldſtrafe oder 2 Tage 
Halt. — Der Arbeiter Auguſt Oels von hier rempelte 
im trunkenen Uebermuth Perſonen auf der Straße 
an, hielt auch ein Fuhrwerk an und mißhandelte das 
Pferd durch Fußtritte. Er bediente ſich auch dem 
Polizeibeamten gegenüber eines falſchen Namens. 
Wegen dieſer Vergehen traf ihn eine Haftſtrafe von 
14 Tagen. — Der Arbeiter Auguſt Tolkemit aus 
Lärchwalde, der auf die Aufforderung des Gaſtwirths 
Heinrichsdorf deſſen Local nicht verlaſſen und ferner 
einem Arbeiter einen Fauſtſchlag verſetzte, erhielt wegen 
Hausſriedensbruch und Körperverletzung 1 Woche Gef.— 
Der Arbeiter Wilhelm Tolkemit aus Pangritz⸗Colonie, 
der die ihm verabreichten Getränke beim Gaſtwirth 
Patzer in zwei Fällen nicht bezahlte, wurde wegen 
Zechprellerel mit einer Woche efängniß beſtraft. — 
Der Hausknecht Johann Lafer von hier rief dem 
Nachtwächter Möller in der Nacht zum 14. Juni die 
Worte zu: „Du alter Nachtwächter, ſcheere Dich nach 
Hauſe.“ Wegen Beleldigung trof ihn elne Geldſtrafe 
von 6 Mk. oder 1 Tag Haft. — Der Arbeitsburſche 
Wilhelm Barendt von hier, der einem Poltzeibeamten 
Widerſtand leiſtete, als er zur Polizei folgen ſollte, 
erhielt deshalb eine Geldſtrafe von 6 Mk. ev. 2 Tage 
Haft. — Der Arbeiter Carl Hube aus Lärchwalde 
ſteht unter Anklage des Hausfriedensbruchs, Bedrohung 
und Körperverletzung. Er mißhandelte ſeinen alten 
Vater auf eine ganz unnatürliche Weiſe und bedrohte 
ihn mit Todtſchlag. Der ungerathene Sohn muß ſeine 
Unmenſchlichkeſt mit 2 Monaten Gefängnſß büßen. 
Durch blinden Lärm wurde geſtern Abend 49 
Uhr die Feuerwehr nach der Müllerſtraße 5/6 alarmirt. 
Dort waren aus dem Fabrlkſchornſteine der Dampf⸗ 
ſägemühle Funken berausgeflogen, welche Anlaß zu 
der Fenermeldung gegeben hatten. : 


Kriegschronik. 


Als „Nothelfer“ vom weißen Kreuz hat u. a. 
auch Felſx Daha, damals jüngſter Profeſſor der Uni⸗ 
verſität Würzburg, den Feldzug gegen Frankreich 
1870/71 mitgemacht. In ſeinen „Feldzugserinnerungen“ 
erzählt Dahn manchen intereſſanten Zug. In Würz⸗ 
burg und in Unterfranken überhaupt war man bei 
Ausbruch des Krieges, eingedenk der Tage von 
Kiſſingen und Aſchoffenburg, ſowie der Beſchleßung 
von Würzburg den Preußen nicht ſonderlich gewogen. 
Dahn erzählt nun von einem Artillerie⸗Unteroffizier, 
der von 1866—1870 weldlich auf die Preußen ge⸗ 
ſchimpft halte, und den er bei Beaumont (30. Auguſt 
1870) traf. Der Mann war Feuer und Flamme für 
die Preußen! Erfreut ſragte er ihn: 

„Nun ſag einmal. Ihr Bayern habt doch grad 
ſo viel Schneid wie dle Preiß'n.“ 

„Do haſt Recht!“ 

„Warum is denn anno 66 jo ſchlacht bei euch 
ganga und warum gebt's denn jetz' fo guat?“ 

„Dös will i Dir ſcho ſagn. Schau: bal's hoaſt: 
um achte müaßt's da jet“, na is der Preiß da und 
mir find jo um a halbe neine ſchö langſam daher 
kemma. Aber jetz fer’ mer a da aklrat um achte.“ 


Von 
Folgende 


er das 


Ehrung: „Wolür? 1 aa dem Anlaß folder 


nicht jagen. Von Kön 

Amer: fort, imme Ech fort in der Eiſenbahn, 
überall gegaſſen und getrunken 
Ueberall angeſungen! — Auf einmal: 
ſchleßt mit ae — raus 85 
rauf auf einen hohen Barg (ſo was 5 
noch nie geſehen): — unſer Geſchütz Hohes hatte ich 
— ich richtete es: — auf einmal: — 
vor den Kopf. 


* 

Eſſen und Trinken ſpielt im Kriege eine große 
Nolle. Von der Verpflegung unſerer Truppen in 
Frankreich erzählt ein ehemaliger Einjährig⸗Freiwllliger 

r. Hans Brendicke in feinem im Verlage von 
Mittler und Sohn erfchtenenen Büchlein „Aus meinem 
Tagebuche“ intereſſante Einzelheiten. Die Hauptmahl⸗ 
Sit bildete in der erſten Zeit die berüchtigte Erbs⸗ 
wurſt; oſt gab es freilich nur Kommißbrod und 
Kaffee, ein keineswegs leckeres Mal, das den halb⸗ 
erhungerten Ueberläufern von Metz aber vortrefflich 
mundete. Butter, Käſe und Wurſt mangelten gänzlich, 

für gab's in Ascoux zwei Tage lang ungeheure 
engen von prachtigem Honig. Vor Beaune galt's 
Naninchenbraten und dazu Bäche von Wein und 
Sognak zu vertilgen, welch' edle Flüſſigkeiten der 
Spürſinn in einem Reftaurationgfeller entdeckt hatte. 

icht weit davon fand 


yeln ganzes Lager von Backobſt, 


man auf einem Scheunenboden! Geſchäft ſchlechterdings unmöglich. 


Nüſſen ꝛc., mit welchen 
gefült wurden, um dann taktmäßg 
von Hand zu Hand ins Freie zu wandern. 
Dabei half der Herr Diviſionspfarrer wacker, 
indem er das Obſt kiepenweiſe herabtrug und unter 
die Hungernden vertheilte. Bei Chilleurs fand großes 
Hammelſchlachten ſtatt, als aber das Alarmſignal er⸗ 
tönte, mußten die Kartoffeln halbgar eingepackt werden 
und Mancher ſchnallte ſich ſchnell eine Hammelkeule auf 
den Torniſter. Auch die Nachbarſchaft von Orleans bildete 
eine „Oaſe in der Wüſte“, dort hatten die Baiern ſo⸗ 
gar eine „echte Bierbrauerei“ etablirt!“ Regelrechte 
Eßzeiten konnten natürlich nicht innegehalten werden; 
ſo fingen die hungrigen Krieger in Vendome z. B. 
erſt Nachts um 1 Uhr mit dem Kochen und Braten 
an! Die Herren Franzoſen mußten, wenn ſie „mit 
eſſen“ wollten, unſeren Truppen die gelieferten Hülſen⸗ 
früchte ꝛc. kochen, an die ein franzöſiſcher Magen ſich 
nicht leicht gewöhnt. Hunger aber iſt der beſte Koch, 
wie aus dem folgenden Verslein des vom Verfaſſer 
gedichteten „Kriegsliedes“ erhellt: „Blockade iſt ein 
putzig“ Ding: Man ſperrt die Stadt mit einem Ring, 
Und drinnen ißt man zum Diner — Von Hund und 
Katze Fricaſſee. * 


die Helme 


E 
Die Trompete von Mars⸗la⸗Tour. 


Sie haben Tod und Verderben geſple'n; 
Wir haben es nicht gelitten; 
Zwei Kolonnen Fußvolk, zwel Batterle'n, 
Wir haben ſie niedergeritten. 


Die Säbel geſchwungen, die Zäume verhängt, 
Tief die Lanzen und hoch die Fahnen, 

So haben wir ſie zuſammengeſprengt, — 
Küraſſiere wir und Ulanen. 


Doch ein Blutritt war es, ein Todesritt; 

Wohl wichen ſie unſeren Hieben, 

Doch von zwei Regimentern, was ritt und was ſtritt, 
Unſer zweiter Mann iſt geblieben. 


Die Bruſt durchſchoſſen, die Stirn zerklafft, 
So lagen ſie bleich auf dem Raſen, 

In der Kraft, in der Jugend dahingerafft, — 
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblaſen! 


Und er nahm die Trompet', und er hauchte hinein; 
Da, — die muthig mit ſchmetterndem Grimme 
Uns geführt in den herrlichen Kampf hinein, — 
Der Trompete verſagte die Stimme! 


Nur ein klanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz 
Entquoll dem metallenen Munde; 

Eine Kugel hatte durchlöchert ihr Erz. — 

Um die Todten klagte die Wunde! 


Um die Tapfern, die Treuen, die Wacht am Rhein, 
Um die Brüder, die heute gefallen, — 

Um ſie alle, es ging uns durch Mark und Bein, 
Erhub ſie gebrochenes Lallen. 

Und nun kam die Nacht, und wir ritten hindann; 
Rundum die Wachtfener lohten; 

Die Roſſe ſchnoben, der Rogen rann — 

Wir dachten der Todten, der Todten! 


Freiligrath. 


Soziales. 


In der nächſten Woche wird in London der erſte 
internationale Congreß für Genoſſenſchafts⸗ 
weſen ſtatlfinden. Er iſt gemeinſam von den 
engliſchen, italieniſchen und franzöſiſchen Genoſſen⸗ 
ſchaſten angeregt worden und ſoll eine umfangreiche 
Tagesordnung erledigen, in der auch das landwirth⸗ 
ſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen eine bervorragende 
Rolle ſplelen wird. Mit berechtigtem Intereſſe darf 
man dieſem Congreß entgegenſehen, der zum erſten 
Male eine zuſammenſaſſende Berichterſtattung über die 


Entwickelung des Genoſſenſchaftsweſens in ſaſt allen] W 


Culturſtaaten der Welt in Ausſicht ſtellt. Die Ver⸗ 
handlungen dauern vom 19. bis 23. Auguſt. 

Krupp in Eſſen hat der Arbeiter⸗Penſionskaſſe 
ſeiner Fabriken eine Million Mark überwicfen. — 
Herr Krupp iſt in der glücklichen Lage, eine ſolche 
Summe ſpenden zu können, da ſeine Jahreseinnahme 
mehr als ſieben Millionen Mark beträgt. 


Preßſtimmen. 


Treffend urtheilt über die Centrumsagrarier 
ein ſchleſiſcher Centrumsabgeordneter des Reichstags 
und des Landtags in der „Frankenſtein⸗Münſter⸗ 
berger Zeitung“, indem er ſchreibt: „Die großen 


Ritterguts⸗ und Latifundienbeſitzer ſtehen unter dem O 


Schutz der Konſervativen aller 
Natlonalliberalen) und der 
können ſich ſelbſt helfen. Der 
nur als Sturmbock benützt. Hoffentlich ſieht er das 
immer mehr eln.“ Hoffentlich hilft auch die Centrums⸗ 
partei in Schleſien künftig nicht dazu, daß noch mehr 
ſolche konſervative„Ritterguts⸗ und Latifundienbeſitzer“ 
in den Reichstag kommen. 
Ueber Deutſchland und China hat ſich der 
Hauptmann v. Hannecken, der bekanntlich während 
des japaniſch⸗chineſiſchen Krieges in chineſiſchen Dlenſten 
geſtanden hat, zu einem Mitarbeiter der „Münchener 
Neueſt. Nachr.“ dahin geäußert, daß es die Pflicht 
Deutſchlands ſet, für ein unabhängiges und lebens⸗ 
ſähiges China zu ſorgen; Deutſchland hätte in feinem 
eigenen Intereſſe ſchon weit früher, als dies in Ge⸗ 
meinſchaft mit Rußland und Frankreich geſchehen iſt, 
zu Gunſten Chinas intervenſren ſollen. Abgeſehen 
von mehreren Gründen polltiſcher Art ſprechen dafür 
gewichtige handelspolitiſche Erwägungen. China iſt 
thatſächlich ein in kommerzleller und in induſtrieller 
Beziehung durchaus jungfräuliches Land und Japan 
= mit vielleicht noch größerer Energie als bisher 
9295 ſtreben, dieſen fruchtbaren Boden auszunützen, 
a > einerſeits bedeutend billiger als Europa 
An ren kann, und andererſelts keinen Anſtand 
dieſ „ europätiche Marken zu fälſchen und die mit 
eſen falſchen Marken dann verſehenen Fabrikate in 
hina an den Mann zu bringen. In Bezug auf 
induſtrielle. Unternehmungen hat der Chineſe ſelbſt⸗ 
ſtändigen Unternehmungsgeiſt nur in ſehr begrenztem 
Maße, wohl aber ftellt er gern dem Europäer Kapital 
zur Verfügung, um induſtrielle Unternehmen zu 
fördern. Das Geſchäft im Allgemeinen ruht auf 
einem ſogenannten „Comprador“, d. h. einem Ver⸗ 
mittler, welcher jedem der beiden Kontrahenten Sicher⸗ 
heit für den anderen gewährt. Der Comprador beſorgt 
einmal den Verſchleiß der Waaren und erhält dafür 
einen beſtimmten Prozentſatz der Einnahmen, ſodann 
beſorgt er die Rohmaterialien für das Geſchäft und 
erzielt aus dem Einkauf bei dem Produzenten und 
dem etwas höheren Preis bei dem Verkauf an das 
Geſchäft wiederum eine Einnahme. Auf einem ge⸗ 
ſchickten Comprador beruht alſo die Einträglichkeit des 
Unternehmens. Ohne einen ſolchen Agenten iſt ein 


Hierbei iſt noch 


Schattlrungen (incl. 
Staatsregierung. Ste 
Bauer wird von ihnen 


haltend 200.000 Gulden in 


die Genauigkeit des Chineſen beim Einkauf in Be⸗ 
tracht di ziehen. Die Hauptſache bleibt für Deutſch⸗ 
land, China volle Selbſtändigkeit zu wahren und dort 
auf jede nur mögliche Weiſe ſeinem Handel und ſeiner 
Induſtrie Eingang zu verſchaffen. 


Vom Büchertiſch. 


Sedaubüchlein von Dr. Bernhard Rogge, königl. 
Hofprediger. Gedenk- und Feſtgabe für das deutſche 
Volk. Zur Erinnerung an die fünfundzwanzigſte 
Wiederkebr des Tages von Sedan 1870 — 2. Sep⸗ 
tember — 1895. Dresden, Verlag von Eduard 
Thiele. 160 Seiten. Das von warmen patriotiſchem 
Geiſte durchhauchte Büchlein enthält eine knappe, aber 
prägnante Schilderung des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges, 
ſowie als Hauptſtück die Lebensbilder der Heeres⸗ 
führer und Leiter dieſes Krieges: Kalſer Wilhelm, 
Kronprinz Friedrich Wilhelm, Prinz Friedrich Karl, 
König Albert von Sachſen, Großherzog Frledrich 
Franz II., Prinz Georg von Sachſen, Fürſt Bismarck, 
Graf Moltke, Graf Roon und 17 andere hervorragende 
Heerführer. Weiter folgt eine Gedenktafel der übrigen 
Führer in dem denkwürdigen Kriege, die wichtigſten 
Kriegsdepeſchen, die roklamation des neuen 
deutſchen Kalſerreiches, der Wortlaut der Frliedens⸗ 
präliminarien u. ſ. w. Das mit warmem 
Herzen geſchriebene und zuverläſſige Büchlein 
wird Allen, die an dem gewaltigen geſchichtlichen Er⸗ 
eigniß mit den Waffen in der Hand thellgenommen, 
eine ſchöne Erinnerung bleten. Aber auch Allen, die 
jene große Zeit mit erlebt, ohne am Kriege aktiv be⸗ 
theiligt geweſen zu fein, namentlich jedoch der heran⸗ 
wachſenden Generation, wird das kleine Werk Freude 
bereiten. In dankenswerther Weiſe hat ſich die Ver⸗ 
lagsbuchhandlung bereit erklärt, das Büchlein zum 
Zwecke der Verthellung in den Schulen anläßlich der 
Gedanfeter zu außergewöhnlich billigem Preiſe abs 
ugeben. x 
Der praktiſche Rathgeber beim Einmachen 
und Dörren von Früchten und Gemüſen nebſt An⸗ 
leitung zur Bereitung kalter und warmer Getränke, 
Liqueur, Punſch ꝛc.“ herausgegeben von Eugenie Tafel. 
Preis 50 Pfg. Verlag von Georg Brieger in 
Schweidnitz. — Der vorliegende Rathgeber enthält 
eine größere Anzahl nur ſelbſterprobter Recepte ſowohl 


für das Einlegen und Dörren von Früchten ꝛc., als 


auch zur Bereitung von Getränken, Bowlen ꝛc. Wir 
können daher dieſes Büchlein als auch das von der⸗ 
ſelben Verfaſſerin herausgegebene außerordentlich 
billige, 336 Seiten ſtarke Kochbuch „Die gute Küche“, 
Preis elegant gebunden 1,80 Mk., empfehlen. 

Die Kritik, Wochenſchau des öffentlichen Lebens. 
Herausgeben von Karl Schneldt. Verlag von Hugo 
Storm, Berlin W. Gleditſchſtr. 35. Abonnementsbreis 
vierteljährlich 5 Mk. Einzelne Hefte 50 Pig. Probe⸗ 
nummern durch jede Buchhandlung oder direkt vom 
Verlag. — Heft Nr. 45 enthält: Bauernfang. Vom 
Herausgeber. — Was Bazaine hätte thun können. 
Von Karl Bleibtreu. — Bauer, Junker und Fürſt. 
Von J. A. von Raſchor. — Naturwiſſenſchaſtliche 
Aeftgetil. Von Eduard Engels. — Ueber muſikaliſche 
Kritik. Von Profeſſor D. J. Maehly. — Sprechſaal. 

Vermiſchtes. 

Der Earl von Lonsdale, bei dem der Kalſer 
zu Gaſt war, iſt einer der reichſten Grundbeſitzer 
Schottlands. Er iſt Lordlieutenant der Grafſchaften 
von Cumberland und Weſtmoreland und nimmt als 
Oberſtlieutenant, als Commandant der Miltztruppen 
der Grafſchaften auch einen militäriſchen Rang ein. 
Sein Grundbeſitz iſt enorm. Er legt ſich breit nach 
dem Norden des vereinigten Könkgreichs aus und 
birgt in ſeinem Innern Schätze, die garnicht zu er⸗ 
meſſen ſind. Das Federwild, das der Kaiſer in den 

äldern des ſchottiſchen Gutsherrn jagt, iſt eine 
Spezies zwiſchen Rebhuhn und Auerhahn, von beiden 
gleich durch den Umfang verſchieden. 

Das Brückenunglück in Kiel. Ein ſchweres 
Unglück hat, wie bereits gemeldet, wiederum die Ar⸗ 
beiterſchaft der Germantamerft heimgeſucht. Wir er⸗ 
fahren darüber Folgendes: Vor der Bauſtätte der 
Werft liegen in einiger Entfernung vom Lande ſelt 
einiger Zeit die kürzlich vom Stapel gelaſſenen Lloyd⸗ 
dampfer „Bonn“ und „Halle,“ letzterer in Kiellinie 
hinter dem erſteren. Zwiſchen dem Dampfer „Bonn“ 
und dem Lande liegt der für die türkiſche R glerung 
erbaute Torpedojäger, auf welchem ſich bekanntlich im 
Vorſommer in der Eckernſörder Bucht eine Keſſel⸗ 
exploſion ereignete, der eine Anzahl Arbeiter zum 

pfer fiel, und welcher auch in dem heutigen Unglück 
wiederum eine Rolle ſpielte. Um an bezw. von 
Bord des im Ausbau begriffenen Dampfers 
„Bonn“ zu gelangen, mußten die Arbeiter eine 
Laufbrücke paſſiren, welche das Ufer mit dem 
Torpedojäger und eine zweite, welche dieſe mit dem 
doppelt 5 hohen „Bonn“ verbindet. Als nun heute 
zu Beginn der Mittogspauje die ganze Maſſe der 
Arbeiter auf die Brücke drängte, brach dieſelbe, und 
40—50 Arbeiter ſtürzten in's Waſſer, wo ſich zwiſchen 
den Schiffswänden des „Bonn“ und des Torpedo⸗ 
jägers, welcher den Weg zum nahen Ufer verlegte, 
ſchreckliche Scenen abſplelten. Das Rettungswerk 
wurde, da die Unglücksſtätte zwiſchen den Schiffs⸗ 
wänden eingezwängt lag, ſehr erſchwert. Während es 
gleichwohl der Mehrzahl gelang, dem Tode in der 
Fluth zu entgehen, conſtatirte man doch berelts gegen 
Abend acht ans Land geförderte Todte, einen Schwer⸗ 
verwundeten und mehrere Leichtverwundete. Ein Ar⸗ 
beiter wurde vermißt und läßt ſich leider nur an⸗ 
nehmen, daß auch dieſer das Leben eingebüßt hat und 
am Grunde des Hafens liegt. 

Brückenbau ⸗Uebungen am Rhein haben bie 
Pionter-Bataillone 7 (Deutz), 8 (Koblenz) und 12 
(Dresden) in der Gegend zwiſchen Plittersdorf und 
Urfeld im großen Stil vorgenommen. Der Strom 
wurde wiederholt in feiner ganzen Breite bei Plitters⸗ 
dorf und Mandorf überbrückt. Der lebhafte Schiffs ⸗ 
verkehr erlitt ſtundenlange Unterbrechungen. Wie ſehr 
man ſich bemühte, die Uebungen krlegsmäßlg zu ge⸗ 
ftalten, zeigte das letzte Schlußmanöver an der Sieg. 
Bei einer Gefechtsübung wurde die über die Sieg ge⸗ 
ſchlagene Brücke verbrannt. Die Anwohner fiſchten 
vergnügt die abtreibenden brennenden Balken weg. 
Die Generäle v. Kleiſt und Golz wohnten den Ueb⸗ 
ungen bei. 

200,000 Gulden ausgegraben. Aus dem 
Schutte des eingeſtürzten Direktionsgebäudes der 
Öchzer de Je mine, Se 
0 entner i „ ent⸗ 
Arbeit die 35 Meterc Bat dan Berihe 
papieren, Aktenmaterial und die wichtigſten Geſchäfts⸗ 
bücher, gehoben. 3 

ie Dien der Prinzeſſin Soltikow. 
In der Themſe wurde geſtern durch einen Lichter⸗ 
mann eine Handtaſche gefunden, in welcher ſich die 
Diamanten und Pretloſen, ſowie die Banknoten be⸗ 


fanden, welche vor einem Jahre mittelſt Einbruchs 
aus der Villa der Prinzeſſin Soltikow „Beechwood“ 
geſtohlen wurden. Der Werth des Fundes beträgt 
über 300,000 Mk. 

Der Hungerkünſtler Succi. In auffälliger 
Weiſe nimmt jetzt das Körpergewicht des Hunger⸗ 
künſtlers Succt ab, der bereits 19 Tage gefaſtet. Er 
hat bereits 15 Pfund Leibesgewicht verloren. Die 
Temperatur des Körpers hält ſich dagegen noch auf 
36 Grad, während der Pulsſchlag in der Minute 
50 Schläge beträgt. Gegenwärtig werden an dem 
Hungerkünſtler von Seiten der Aerzte Studien bezüg⸗ 
lich des Blutumlaufes gemacht. Wenn das Befinden 
des Hungerers bis zu Ende der 30tägigen Hunger⸗ 
periode gleich gut bleibt, fo will Succi verſuchen, das 
Experiment noch um eine Woche auszudehnen. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 

London, 16. Auguſt. Das Unterhaus nahm mit 
237 gegen 77 Stimmen den Antrag Webſters auf 
Vorlegung der Akten über Daly's Verurtheilung und 
Inhaſtirung an. Im Laute der Debatte unterbrach 


Tanner die Rede Harringtons, deſſen Rede 
mit einem beleidigenden Ausdrucke bezeichnend. 
Zur Ordnung gerufen, verweigerte Tanner die 


Zurücknahme des beleidigenden Ausdruckes, worauf 
Chamberlain die Ausſchlleßung Tanners und den 
Schluß forderte. Tanner entfernte ſich, indem er rlef: 
Er verlaſſe das Haus mit größerem Vergnügen, als 
wle er in dasſelbe eingetreten jet, und ſchon in der 
Thür, rief er, auf Chamberlain zeigend: Judas, Judas. 
Darauf wurde die Debatte vertagt. 

Leith, 16. Auguſt. Bevor geſtern der kaiſerliche 
Zug Lowther⸗Caſtle verließ, küßten der Kalſer und das 
ganze Gefolge der Lady Lonsdale die Hand. Der 
Zug traf dann auf dem feſtlich geſchmückten Bahn⸗ 


bofe in Leith um 5 Uhr ein, wo eine große 
Menſchenmenge und die Bürgermeiſter von 
Edinburg und Leith den Kalſer empfingen. Der 


Kalſer dankte beſonders dem Erſteren für den freund⸗ 
lichen Empfang, welchen die Einwohner Edinburgs 
den Offizieren der deutſchen Flotte bei ihrem Beſuch 
in Firth of Forth bereitet hätten. Der Kaiſer beſtieg 
dann den Wagen und fuhr mit Lord Lonsdale zum 
Hafendamm; zu beiden Seiten des Weges ſtand elne dichte 
Menſchenmenge, welche den Kaiſer mit Hurrabrufen 
begrüßte. Häuſer und Schiffe find beflaggt. Der 
Kalſer nahm alsdann Abſchied von Lord Lonsdale und 
begab ſich an Bord der Pinaſſe, welche ihn nach der 
Hohenzollern brachte. 
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Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. Aug. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 15.8. 16.8. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 101,— | 100,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. . 101,80 101,80 
Oeſterreichiſche Gold rente . 103,90 103,8) 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,60 | 103,60 
Ruſſiſche Banknoten 219,45 | 219,50 
De „ Banknoten 168,40 168,35 
Deutſche Reichsanleigſgne 105,70 | 105,80 
4 pCt. ae che Conſols 105,20 | 105,20 
4 pC. TR 89,10 89,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . | 120,— | 123,70 
Broduften-Bdrıe. 
Cours vom n is. 18.8. 
Weizen September 141,70 142,70 
Bil 143,70 | 145,— 
Roggen September 114,70 115,70 
Dtober ee 
Tendenz: abgeſchwächt. 

Petroleum co ER 2 80 20,60 
RABBIT Drtohe r 43,10 43,30 
November 4,9 43,40 
Spiritus Septemben 42,60 42,90 


sberg, 16. Aug., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 

22 Von n und Grothe, x 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spivituscommijjionsgeichäit. , 

Spiritus pro 10,000 L % Rexel Faß. g 
Loco contingentirt 57,0 „ All 
Loco nicht contingentitt. - » .» . - ‚00 „ Geld. 


Wen 


Danzig, 15. Aug Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. 
Umſatz: 150 Tonnen. 


inl. hochbunt und weis 15 
unt: re 150 
Tranſit hochbunt und weiß = 
elbunten, ß 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. I 
Tranfit a 6 135 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 5 
Roggen 714 Qual.⸗Gew.): matt. 110 
lanpdiſ cher: ae ne net = 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 105 
ie Sept.⸗O tt. 3 
ranſi e 
Regulirungs reis 7 freien Verkehr 5 
Gerſte, große (660-700 ß) 5 
leine (625—660 g) „ . 125 
er er, inländiſchen BR 
rbſen, inländiſ chte 2 { 
Tranſit NT, 90 
Rübſen, inländiſche 166 
Wen markt. 
ig, 15. Aug. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Balten J Ochſen 9, Kühe 31, Kälber 13 
afe 341, Schweine 495, Ziegen 1 Stück. 


Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
5—31 , Kälber 34—40 A, Schafe 20—27 M, 
Schweine 31—37 44 Geſchäftsgang: ſtockend. 


— 


Die Homöopathie gewinnt immer mehr An⸗ 
hänger in allen Kreiſen. So ift erſt vor Kurzem dle 
Gemahlin des Reichskanzlers Fürſten Hobenlohe in 
Wilna dem homöopathiſchen Verein beigetreten. — 
Die Homöopathie heilt durch innere Medizin, ohne 
Brennen und Beizen, und verwendet keinerlei für den 
menſchlichen Organismus oft lange Zeit ſchädlich nach⸗ 
wirkende Arzneien, wie Duedjilber, Jod, Höllenſtein 
u. |. w., welche leider bel dem gewöhnlichen allöopathiſchen 
Verfahren faſt immer in Anwendung kommen. Die 
Diät, welche bei der homöopathiſchen Heilwelſe beob⸗ 
achtet wird, weicht von der gewöhnlichen Form des 
alltäglichen Lebens faſt gar nicht ab und legt dem 
Patienten kelnerlei Entbehrungen und Berufsſtörungen 
auf. Vielfach iſt durch homöopathiſche Behandlung 
vollſtändige Heilung eingetreten in Fällen, wo der 
Kranke erfolglos durch eine andere Heilwelſe behandelt 
wurde und oft ſchon viele Aerzte ohne Erfolg con⸗ 
ſultirt hatte. Einer der bedeutendſten homöopathiſchen 
Aerzte iſt gegenwärtig Herr Dr. Volbeding in Düſſel⸗ 
dorf, Königsallee 6. Durch vorzügliche (auch brieſ⸗ 
liche) Kuren ſehr ſchwerer Lungenleiden (Lungen⸗ 
tuberkuloſe), Kehlkopfleiden, ſchwierigen Fällen von 
Skrophuloſe und veralteten Beinſchäden (offene Wun⸗ 
den), hartnäckigen Magenkrankheiten, Augenkrankheiten 
u. ſ. w. hat ſich Herr Dr. Volbeding einen ganz be⸗ 
deutenden Ruf erworben, ſo daß die Preſſe ſchon oft 
Gelegenheit hatte, feiner rühmlichſt zu gedenken. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 10. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Feſt Maria Himmelfahrt. 
NE gel⸗Antheriſch Kaplan 5 
vangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marte 1 
Vorm. 93 Uhr: Herr Prediger Kelch aus 
Saalfeld — Gaſtpredigt. 
Beichte nach der Predigt: Herr P arrer 
Bury. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Dienſtag, den 20. Auguſt, Morgens 8 Uhr: 
Herr Pfarrer Bury. > 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rtebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Nach dem Gottesdienſt: 
Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienft. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Reformirte Kirche. 

Wegen Bauarbeiten zum Zwecke der 
Kirchenheizung fällt der Gottesdienſt aus. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

Evang. Gottesdienſt 

in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 45 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottes die nſt: 
Freitag, den 16. Auguſt, Abends 7 Uhr. 
Sonnabend, den 17. Auguſt, Morgens, 
Beginn 83 Uhr, Neumondsweihe 93 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Auguſt 1895. 

Geburten: Reſtaurateur Guſtav 
Wendel 1 T. — Schneidermeiſter Paul 
Kahlbeck 1 T. — Schuhmacher Auguſt 
Schönke 1 S. — Arbeiter Gottfried 
Kolmſee 1 S. — Schloſſer Hermann 
Boehnert 1 T. 

Sterbefälle: Drechsler 
Stobutzki T. 3 M. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Margarete Beller⸗Königs⸗ 
berg mit 
Wilhelm Vetter-Grimmen. 

Geboren: Herrn Hugo Jaeger-Königs⸗ 
berg 1 T. 

Geſtorben: Herr Rechnungsrath Adolf 
Schwöbli⸗Königsberg. — Herr Juſtiz⸗ 
rath Bernhard Beer⸗Königsberg. — 
Herr Brauereibeſ. Heinrich Bernecker⸗ 
Inſterburg. 


Auguſt 


Sonnabend, den 17. d. M.: 


Familien⸗Abend 


in Weingrundforst. 
BET Gemeinſchaftlicher Abmarſch 72 
% Uhr Abends von Molkerei Schröter. 


Der Vorſtand. 
Lehrerverein 


in Bellevue. 
Vortrag: „Jean Paul und ſeine Be⸗ 
deutung für die Pädagogik.“ 
Geſchäftliches. 


Bürger-Ressource. 


Sonntag, den 18. Auguſt d. J.: 
Auf vielſeitigen Wunſch noch ein, 


aber unwiderruflich letzter 


humoriſtiſch. Abend 


der altrenommirten 


Leipziger Sänger 


aus dem Kryſtall⸗Palaſt zu Leipzig: 
Eyle, Müller-Lipart, 

Hoffmann, Frank, Wilson, 

2 Eyle jun., Hanke. 
Direction: Wilh. Eyle, Hermann Hanke. 
a Anfang 8 Uhr. 
Kaſſenpreis 60 Mf. Kinder 30 Pf. 
Billets à 50 Pf. vorher bei Herrn 
R. Selckmann und Herrn Cajetan 
Hoppe. 3 
2Neues, vorzüglich gewähltes 

Programm. 


18 Pfd. ff. Limb. 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachu. Hofmann, Käſeh. Munchen. 


dem Kaufmann Herrn 


Bekanntmachung. 

Vom 19. d. Mts. ab wird der 
Controlbeamte der Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherungs-Anſtalt der Provinz 
Weſtpreußen, Herr Hauptmann d. Ldw. 
Hilgendorf, hier eine Reviſion der 
Quittungskarten vornehmen. 

Arbeitgeber und Verſicherte ſind ver⸗ 
pflichtet, dem Herrn Controlbeamten alle 
zum Zwecke der Controle nöthigen An⸗ 
gaben zu machen und die Quittungs⸗ 
karten, ſowie ſonſtiges Reviſionsmaterial 
vorzulegen. Sie können hierzu durch 
Geldſtrafen bis zum Betrage von je 
300 Mark angehalten werden. 

Elbing, den 14. Auguſt 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Gemäß § 31 des Deichſtatuts vom 
20. Juni 1889 ſcheidet am 1. Oktober 
d. J. für den IX. Wahlbezirk der Be⸗ 
zirksvertreter Karsten - Fiſcherskampe 
aus dem Deichamte aus. Die Neuwahl 
eines Bezirksvertreters für dieſen Wahl⸗ 
bezirk hat nach den Beſtimmungen der 
88 30 bis 33 des Deichſtatuts zu er⸗ 
folgen. Die Wählerliſte zu dieſer Wahl 
wird 3 Tage und zwar vom 17. bis 
einſchließlich 19. d. M. im Bureau III 
des Rathhauſes zur Einſicht der Deich⸗ 
genoſſen ausliegen und ſind Beſchwerden 
gegen dieſelbe innerhalb der dreitägigen 
Friſt bei uns anzubringen. 

Die nicht wahlberechtigten Deich⸗ 
genoſſen, d. h. diejenigen Deichgenoſſen, 
deren beitragspflichtiger Reinertrag und 
Nutzungswerth den Betrag von 300 Mk. 
nicht erreicht, können ſich nach den Be⸗ 
ſtimmungen des § 33 des Deichſtatuts 
durch einen bevollmächtigten Deichgenoſſen 
bei der Wahl vertreten laſſen und wird 
zur Wahl dieſes Bevollmächtigten ein 
Termin auf 


Freitag, den 23. d. M., 
Vorm. 11 Uhr, 


in dem Rathhauſe, 2 Treppen, 
Zimmer Nr. 31, anberaumt, zu 
welchem die betheiligten Deichgenoſſen 
hiermit eingeladen werden. 

Elbing, den 15. Auguſt 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekunutmachung. 


Während des am Montag, den 
19. d. Mts., beginnenden Umbaues der 
beiden Landpfeiler der hieſigen Eiſen⸗ 
bahnbrücke wird der über die letztere 
führende Fußſteig geſperrt ſein und der 
Perſonenverkehr durch ein Boot bewirkt 
werden. Die Ueberfahrt erfolgt koſten⸗ 
los, jedoch nur in der Zeit von 5—7 
Uhr Morgens, 11—2 Uhr Mittags 
und 6—8 Uhr Abends und iſt nur 
ſolchen Perſonen bezw. deren Angehörigen 
geſtattet, welche von Hauſe zur Arbeits⸗ 
ſtelle und zurück gelangen wollen. 

Elbing, den 16. Auguſt 1895. 


Die Polizeiverwaltung. 


Rein, wer 


a. zerlegt, empfiehlt 
M. B. Redantz, 
Fiſchmarkt 51. 


Berlin 0. 27, 
Geldschrank, Kasetten- nnd 
Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


G. Noack, 
Aslteste Berliner Gewehrfahrik. 
Lietarank der herveuragemästen Jagd-, 


eibenbüchsen von 80 M. an. 
Patent Lufigewehrs, ohne Knall, v. 7.50 M. an. 
U alls 


LE Umtansch kosten]. 


Jimmerleule und Ciſchler 


können den Treppenbau gründlich 
und leicht erlernen aus 


F. Beyer’s Handbuch 
zur vollſtändigen Erlernung der 


Treppenbankunſt. 
Zu beziehen durch die Baugewerb⸗ 
liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk. 


Schwauen⸗Günſefedern, 


beſtens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben 


Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


VII. 


Marienburger Pferde-Lotterle, 


Ziehung unwiderruflich am 19. September 1895. 


Hauptgewinns: 
2 vierspännige, 
5 zweispännige, 
3 einspännige 


Equipagen wit 


hochsdlen 
Reit- und Wagen- 


10 121 Leeren 


Loose à nur I Mark, auf 10 Loose ein Freiloos (Porto 
und Gewinnliste 20 Pfg. extra), empfiehlt und versendet auch gegen 
Briefmarken oder Nachnahme 

Berlin W., Hotel Royal, 


Carl Heintze, e der Linn 


Bestellungen erbitte frühzeitig, da Loose oft schon vor Ziehung 
vergriffen waren. 


Gesundheits. 


i 


D. R. G. M. 28118. Ges. gesch. Doppelgeweb. 
Nicht einlaufend. Unterschicht gerippt, nimmt 
keinen Schweiss auf, äussere glatte Schicht gut 
aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesunde, dauerhafte und billigste Unterkleider, 
filzen nie und gehen beim Waschen nicht ein. 
Allein. Fabrikant 
C. Nüählinghaus Pet. Joh. Sohn, Lennep Rheinp. 
Niederlagen: Simon Zweig, 
Alexander Müller, 
St. Georgebrüderhaus. 


Hervorragende Neuigkeit! 


@ Zur fünfundzwonzigken Wiederkehr des Tages von Sedan @ 
1870 — 2. September — 1895. 
Preis 75 Pfennig, elegant gebunden 1 Mark 20 Pfennig. 


Gedena: und Keſigabe 
für das deulſcht Palk 
E 
* Ertunsemg 
— 
Hürdunbgwanzigße Wloderkehr des Cages von Soden 
1879 2. September — 1898 


8 


Breaben, 


— 5 Pfennig. =— ! 

10 Bogen ftarf mit 4 Bildertafeln in Autotypie. 
Kapitulation von Sedan und Kaiſerproklamation 
von A. v. Werner 
ſowie auf 2 Tafeln 26 Porträts der oberſten Heerführer des Krieges. 


3 „Sedanbüchlein“ iſt die intereſſanteſte Feſtſchrift über den deutſch⸗franzöſiſchen 
1 bon 187077, weil dasſelbe nicht nur eine Geſchichte des Krieges, ſondern auch noch 


i ei d Lebensbilder der oberſten Heerführer und Leiter des Krieges ent ält. 
2 eb 3 Sedaubüchlein das Sa Gedenkbüchlein für dieſe 795 
Feier iſt, iſt durch Die beiſpielloſe Anerkennung, welche dasſelbe⸗ 7 Ki ; 
ganz beſonders an Allerhöditen Stellen gefunden, eg ad on 
büchlein wurde nicht cent de nen, . nes ajeſtäten bie Könige 

i regierenden deutſchen 1 8 
ae ee . e e 
Bayern, den Großherzögen von Baden, ‚ ingen dem hochgeehrten 

ier ürſtlichteiten daukend angenommen und ging 1 
N > r als zwanzig huldvolle Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben 


regierender Fürſten zu. 12 
= jollte in feiner deutſchen Familie fehlen. 


Das Sedanbüchlein ä 
Zur Vertheilung in Vereinen, Schulen u. ſ. w. ermäßigte Partiepreiſe. 


Auskunft diesbezüglich, ſowie zu beziehen durch die 


Expedition dieſer Zeitung. 


Die elegante Mode. 


Illustrirte Modenzeitung. 
Herausgegeben von der Redaetion des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Staklstich-Modenbilder. 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1¾ Mark vierteljährlich. 


Hamburger Kaffee, | 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 


Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 


Ferd. Rahmstorff, 


zollfrei. 
Ottenſen bei Hamburg. 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


Verlangen Sie portofreie Über- 
sendung der Muster, bevor Sie 
anderweit kaufen. E 
Grosse Auswahl. & Billige Preise. 
Etwa 6000 Anerkennungsschreiben 
aus dem Kundenkreise zeugen von 
reeller Ausführung der Aufträge. 


Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 Mk. = 5 8 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei, 
bing. 


| 
& 


Kreuzsaitige 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construotion mit 


Unterrichts- und 


Vebungszwecke von 
M. 450,— ab. 


Trockenen 


Dampfmaſchinen⸗Preßtorf | 


à Mille 10,00 ab Bruch, franco Elbing 
13,00, empfiehlt beſtens | 


G. Leistikow, Neuhof 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 


Kl. Laden 


mit kl. Wohnung, paſſ. z. Cigarren⸗Geſchäft 
u. ſ. w., p. 1. Octob. geſ. Off. m. gen. 
Preis u. Angabe der Lage sub K. 6681 
beförd. d. Annoncen⸗ Expedition v. 
Haasenstein & Vogler, N :©. 
Königsberg i. Pr. 


| 


— EEE. — — — — 


Jaskulski. 
Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage. 
Sprechstund. von 9—6 Uhr. 


Dank. 


Ich litt ſeit einem Jahre an einem 
ſtarken Huſten und hatte ſchon mehrere 
Hausmittel ohne Erfolg gebraucht. Da 
wandte ich mich an einen ſonſt ſo tüchtigen 
Arzt (Privatarzt). Derſelbe erklärte wich 
für lungenkrank und verordnete mir 
Pillen, aber gänzlich ohne Erfolg. Ein 
zweiter Arzt (Kaſſenarzt) erklärte mein 
Leiden für die Grippe und verordnete 
mir Arznei zum Einnehmen. Der dritte 
Arzt (Kaſſenarzt) erklärte ſtarken Lungen? 
katarrh. Sämmtliche Arznei, welche mir 

dieſe 3 Aerzte verſchrieben, führten nur 
eine Verſchlimmerung herbei. Der Huſten 
wurde ſo ſtark, daß mir das Blut mehrere 


—— ———ᷣ—— l. — —)t 


— ———' ß 
Seeg 
88 
8.8. S. 

8 
222 
22 2 
E 
22.2 
So 
235 

N 
88 
85 
ro 
* 2 
3.8 
8 
— — 
95 

EE 
EINE 
Rn) 


Beſchwerde gefühlt. Dem Herrn UF 
med. Volbeding meinen wärmſten Dal 
und zugleich ein Aufruf an mein 
leidenden Mitmenſchen. — 
Auguſt Gatte, Hörde i. =" 
{ Dortmunderſtraße 65a. 


Der Suusfreund. 


Fee Renee san Bien 


Nr. 192. 


Entlarvt. 


Roman von Emil Droonberg. 
in Nachdruck verboten. 


Bender aber intereſſirten dieſe Wittheil 
ſehr wenig, und er unterbr : ellungen 
darin, indem er fragte: ach den Alten endlich 
„Befindet ſich auch 
Dario ein Porträt hier d“ 


„Sie meinen den jetzigen Schloßherrn?“ 
8 ren? 
ja 1 15 lt nigegnete er zögernd, wel er nicht 
Barlo, 8 5 10 1105 ee 
Sele 11 eln Betrüger und noch 
„Es iſt das letzte auf dieſer Seite,“ 
gab der 
wich berater zur Auskunft, indem er zugleich 
45 Be betreffenden Seite hinſchritt. „Es iſt 
c r ſchon vor längerer Zeit gemalt, als der 
onte ſeine große Reife antrat, von der er erſt 
nach mehreren Jahren zurückkehrte.“ 

Bender erblickte das Porträt eines jungen 
Mannes von etwa fünfunddreißig Jahren mit 
edlen feinen Geſichtszügen, dunkelgelocktes Haar 
fiel über feine freie, hohe Stirn herab, und ein 
Schnurrbart zierte die Oberlippe. Kein Zug in 
dem artſſtokratſſchen Antlitz ähnelte mit dem 
rohen, niedere Leidenſchaften verrathenden Geſicht 
des Pepo Tudi, und es war Bender unbe⸗ 
greiflich, wie es dieſem überhaupt gelungen war, 
jo lange die Rolle eines Conte Dario zu 
Me 

„Died Bild muß allerdings vor ſehr lange 
n uns 0 der Conte gleicht 1 — 
anz und gar nicht mehr,“ ſagte 
b hr,“ ſagte er zu ſeinem 

„Da haben Sie Recht, junger Herr,“ gab 
der Hausverwalter zu. „Als der Code vor 5 
Jahren von ſeiner langen Reiſe zurückkehrte, 
war er ſehr verändert, nicht nur in ſeinem 
utuberen, ſondern in ſeinem ganzen Weſen und 
a Sanet Peter — wenn er ſich nicht über 
1 ne Perſönlichkeit bätte ausweiſen können, 
ch hätt's ihm nicht geglaubt, daß er unſer junger 
Herr ſei — und ich hatte ihn doch als Knaben 
auf meinen Armen gehalten.“ 

A „Dann würde ich trotz feines Ausweiſes 
och gezweifelt haben,“ ſagte Bender. 
er Alte blickte verwundert auf. 
5 „Was wollen Sie damit ſagen?“ fragte er 
wundert. „Sie meinen doch nicht etwa —“ 


von dem letzten Conte 


Elbing, den 17. Auguſt. 


1895. 


„O, nichts; es war nur eine ganz ollge⸗ 
meine Behauptung,“ antwortete Bender möglichſt 
gleichgültig und wandte ſeine Blicke ohne eigenes 
Intereſſe und mehr mechaniſch den andern 
Bildern zu. 

Plötzlich wurzelte ſein Fuß am Boden feſt. 
Seine Augen waren auf ein Bild geheſtet, daß 
in jeder Linie genau demjenigen glich, das er 
in ſeinem Medaillon beſaß — das Bild ſeines 
Vaters! Eines war unbedingt von dem anderen 
nachgebildet worden. 

Aber wie kam das Bild ſeines Vaters in 
die Familiengallerie der Dario? 8 

Ein maßloſes Staunen hatte ihn erfaßt. 
Wenn er einen Augenblick lang geglaubt hatte, 
daß es ein Trugbild ſei, was ihm ſeine Sinne 
vorgaukelten, ſo hatte ihn doch ſchon der nächſte 
eines Beſſeren belehrt. Zwar hatte er das 
Medaillon nicht bei ſich und konnte ſomit auch 
keinen Vergleich anſtellen, aber das war ja auch 
nicht nöthig, denn das Antlitz ſeines Vaters 
ſtand Zug um Zug in ſeine Seele gegraben. 

Alle Gedanken, Hoffnungen und Schlüſſe, 
die er ſich bereits über ſeine Herkunft gemacht, 
vereinigten ſich vor dieſem Bilde zu einem un⸗ 
entwirrbaren Gewebe. 

Er hatte das Wappen der Agliardt auf 
ſeinem Medaillon und ſchon die leiſe Hoffnung 
gebegt, daß er dieſer Familie nicht fremd gegen⸗ 
überſtehe — ſeine Eltern ſtammten ja doch aus 
Italien, und der Name Bender war nur ein 
angenommener, — und jetzt fand er das Por⸗ 
trät ſeines Vaters in der Familiengalerie der 
Dario! 

Wer löſte ihm die Räthſel? 

„Wen ſtellt dieſes Bild dar? fragte er mit 
unſickerer Stimme und auf's Höchſte geſpannter 
Erwartung. 

Des Alten Miene veränderte ſich plötzlich 
bei dleſer Frage und nahm einen Zug der 
Trauer an. 

„Es iſt der ältere Bruder des Schloßherrn, 
der Conte Frederigo Dario,“ berichtete er dann. 

„Er iſt bereits todt?“ fragte Bender bes 
klommen. 

„Gott weiß es,“ ſagte der Alte mit einem 
Seufzer. „Es ſchwebt ſeit Jahren ein ſchweres 
Verhältniß über der Familie; fie hatten alle 
einen harten Sinn, und wie es denn ſo geht 
im Leben: Lauter harte Steine aneinander 
mahlen nicht gut; — es ſprangen oft Furken, 
und mein altes Ohr hat häufig Worte ver⸗ 


nommen, die man in DEE drehe MIT vor 


Dienern ausſpricht, und die Verwandte über⸗ 
baupt nicht gegeneinander gebrauchen ſollten. 
Frederigo war nun ein echter Dario, etwas 
aufbrauſend und hitzig und ſchnell zu Wort und 
That — aber mit dem beſten Herzen von der 
Welt. — Es tft eine traurige Geſchichte, die ihn 
aus dem Vaterhauſe vertrieb.“ 

Bender hatte athemlos den Worten des 
Alten gelauſcht. 

„Wenn es kein Geheimniß iſt, das Sie zu 
zu wahren haben“, ſagte er, „möchte ich Ste 
bitten, mir die Geſchichte zu erzählen! Das 
Geſchick dieſes Sproſſen aus der Familie der 
Dario intereſſirt mich mehr, als Ste vielleicht 
denken.“ 

„Nein, ein Geheimniß iſt's nicht,“ entgegnete 
der alte Mann. „Aber kommen Sie dann mit 
hinunter in meine Wohnung, es plaudert ſich 
dort gemüthlicher, wenn auch die Geſchichte, 
welche ich Ihnen erzählen will, nichts von dleſer 
Eigenſchaft beſitzt.“ 

Willig folgte Bender dem Voranſchreitenden 
nach dem Erdgeſchoß, wo ſich dicht neben dem 
Eingangsportal deſſen Wohnung befand. Sie 
war mit all den Retzen eines Junggeſellenheims 
ausgeſchmückt, zu welchem die Abſonderlichkeit 
eines hohen Alters noch manches ſeltſame Stück 
gefügt hatte. 

Das Hervorragendſte unter dieſen war aber 
gewiß der alte Lehnſtuhl am Fenſter, der zur 
Zeit ſeiner Erſchaffung, die um ein paar Jahr⸗ 
hunderte zurückliegen mochte, gewiß eine be⸗ 
deutende Rolle im Bankettſaal oben geſpielt 
hatte. 

Jetzt wor er freilich vom Zahn der Zelt 
zernagt, was aber ſeinen nunmehrigen Beſitzer 
durchaus nicht hinderte, ihm eine beſondere Zu⸗ 
neigung zu widmen. 

Er ließ ſich deshalb auch jetzt ohne Um⸗ 
ſtände auf die weichen Polſter nieder und be⸗ 
deutete Bender, auf einem Stuhle in der Nähe 
Platz zu nehmen. 

„Ste wollten alſo die Geſchichte des Conte 
Frederigo hören, Signor“, begann er, „nun 
wohl, Sie ſollen erfahren, was ich ſelbſt davon 
weiß. Es iſt zwar ſchon lange her, als ſie 
paſſirte, und wie man jagt bereits Gras dar⸗ 
über gewachſen, aber mir iſt ſie doch treu im 
Gedächtniß geblieben, denn ich hatte den Frederigo 
lieb wie meinen eignen Sohn. Er war damals 
etwa fünfundzwanzig Jahre alt und hatte ein 
Geſicht wie Milch und Blut; feine Augen leuch⸗ 
teten ſo treu und innig unter den Wimpern 
hervor, juſt jo — ſo — wie die Ihrigen, 
Signor“, ſügte er plötzlich mit ganz veränder⸗ 
ter Stimme hinzu, indem er ſeinen Blick voll 
auf Bender richtete. „Sie haben ganz die 
Augen des Conte Frederigo. Jetzt welß ich 
auch, was mich gleich im erſten Augenblicke für 
Sie einnahm.“ 

5 „Es iſt doch nur Zufall,“ gab Bender zur 


ntwort. 
„Freilich, freilich.“ ſtimmte der alte Mann 


zu, „aber man vergißt ein Ysaat 


augen fich 
in die man einſtmal gern hineingeſchaut, — der 
Conte war damals ein hübſcher Mann — nun, 
Sie haben ja fein Bild geſehen — ſo ſah er da⸗ 
mals gerade aus, und es war eben kein Wunder, 
daß ihn alle Leute gern hatten — am meiſten 
aber wohl die Conteſſina Agliardt, die Schweſter 
des jetzigen Marquis. Joſa, ſo hieß ſie mlt 
ihrem Vornamen, liebte ihn, wie man nur 
lieben kann, wenn man jung iſt und zum erſten 
Male liebt, und ſie wurde von ihm in gleicher 
Weiſe wieder geliebt. 

Nun beſtand aber feit langer Zeit elne 
bittere Feindſchaft zwiſchen den Dartos und 
den Agliardis. Wie es hieß, hatte ſich der 
Conte einſt um die Frau des Marquis beworben, 
war aber von dieſer verſchmäht worden, und 
dafür haßte er nun mit allen Kräften ſeiner 
Seele den glücklichen Nebenbuhler. Verſchiedene 
Umſtände, die ſpäter noch hinzukamen, ver⸗ 
ſchärften dies Verhältniß noch, ſo daß ſchließlich 
die Feindſchaft auf beiden Seiten gleich groß war. 

So ſchien den Liebenden eben nicht die 
heiterfte Zukunft zu lachen, aber die Gegenwart 
war ſo ſchön, weshalb ſollte man da an die 
Zukunft denken! 

Frederigo war der älteſte Sohn, und da das 
Schloß hier Majoratsbeſitz iſt, ſo mußte es einſt 
auf ihn übergehen. Das ſchien dem jüngeren 
Bruder deſſelben, dem jetzigen Conte —“ 

Der Alte hielt inne, offenbar ſuchte er hier 
nach dem mildeſten Ausdrucke, um über ſeinen 
Gebieter nicht unehrerbietig zu ſprechen. Er 
fuhr fort: 5 

„Das ſchien dleſem nicht recht zu ſein und 
er hätte vielleicht das ſchöne Schloß ſelbſt 
gern gehabt. Er war es wenigſtens, 
der dem Vater entdeckte, daß Frederigo 
ein Liebesverhältniß mit der Conteſſina Ag⸗ 
liardi habe, was Jenen in eine unbeſchreib⸗ 
liche Wuth verſetzte. Er befahl mir, augenblick⸗ 
lich Frederigo berbei zu holen, damit er es aus 
ſeinem Munde beſtätigt höre, was er als eine 
unauslöſchliche Schmach empfand. Ich that es 
zitternd, denn ich ahnte, daß meinem Lieblinge 
Schweres bevorſtand. Er erſchrak zuerſt, als 
ich ihm ſagte, daß der Vater um ſein Geheim⸗ 
niß wiſſe, dann ſchien ihm das aber ganz recht 
zu ſein, und er ging raſchen Schrittes zu ihm. 

Eine halbe Stunde ſpäter, während welcher 
Zeit ich heftige Stimmen im wirren Durchein⸗ 
ander aus den Gemächern des alten Conte 
tönen hörte, ſtürzte er wieder wie ein Wahn⸗ 
ſinniger an mir vorüber. Auf meinen ſchüchter⸗ 
nen Anruf blieb er noch einmal ſtehen. { 

„Ach, Du biſt's, treue Seele,“ ſagte er, tief 
aufathmend. „Nun, ſo will ich Dir wenigſtens 
Lebewohl ſagen, denn nie wieder werde ich die 
Schwelle dieſes auſes betreten.“ „Aber 
Conte“, — wagte ich einzuwenden. Doch er 
fiel mir gleich ins Wort. 

„Nennt mich nicht mehr Conte!“ rief er 
aus. „Ich habe meinen Titel und meinen 
Namen, den ich mit Schmach befleckt haben ſoll 


meine Viebe zu einer Feindin unſeres 
Hauſes, wie mein Vater in ſeinem blinden Zorne 
die Conteſſina Joſa nannte, ihm zu Füßen ge⸗ 
worfen und werde fortan unter fremdem Namen 
in der Welt herumpilgern. Addlo, alter Anſelmo.“ 
Dann eilte er don dannen, und ich habe ihn 
nie wieder geſehen. Am nächften Tage eriubr 
ich, daß er geraden Weges hinübergegongen war 
zum Marquis Agliardi und dort um die Hand 
der Conteſſina angehalten hatte, aber mit Hohn 
zurückgewieſen worden ſei. Es war ein ver⸗ 
zweifelter Schritt und er hatte das Mißlingen 
wohl auch vorausgeſehen. Vielleicht hatte er 
ibn überhaupt nur deshalb gethan, um ſich 
ſpäter einmal ſagen zu können, er habe Alles 
berſucht, um die Sache zu einem guten Ende 
zu führen, denn die beiden liebten ſich viel zu 
ſebr, als daß ein väterlicher Machtſpruch ihre 
Were dee ua Aura, e 
a andern Tage war die Conteſſing aus 
Schloſſe verſchwunden, und ein ace ham 
Brief, in welchem ſie die Eltern um Verzeihung 
5 e daß fie dem Conte nach Deulſch⸗ 
efolgt war, um i . 
wen 8 hm als ſein Weib anzu: 
elt dieſer Zeit fehlt jede Nachricht von 
s ſind ſie längſt todt — 5 
„Sie ſind todt,“ 5 U 
9 ſagte Bender ſchwer auf 


Der Alte fuhr empor. 

„Was wiſſen Sie von ihnen?“ 

„Ich habe ſie gekannt,“ berichtete Bender. 
„Sie lebten in beſcheldenen Verhältniſſen, waren 
aber vielleicht glücklicher, als ihre Verwandten, 
denen Haß und Mißgunſt das Leben verbitterten. 
Doch was geſchah bier weiter?“ 

„Darüber iſt nicht mehr viel zu berichten,“ 
ſagte der Alte. „Die Feindſchaft zwiſchen dem 
Conte und dem Marquis wäre noch größer 
geworden, wenn das überhaupt möglich war, 
denn Jeder maß dem Anderen die Schuld an 
dem Ereigniß bet — erſt kurz vor ihrem Tode 
1 5 ſie ſich und hätten nun gern die 

erſtoßenen zurückgerufen, wenn fie den Auf⸗ 
enthalt derſelben gekannt. Der Conte Steffano 
erhlelt nach dem Tode des Vaters wirklich die 
Beſitzung, die er dem Bruder ger —, nun, die 
eigentlich dem Bruder zukam. Die Zeiten 
ändern ſich, Signor, und was der Conte 
Steffano dem Bruder einſt als Verbrechen zu⸗ 
rechnete und dem Vater beimlich zuflüſterte, das 
iſt er jetzt ſelbſt im Begriff zu thun — er bes 
wirbt ſich um die Hand einer Agliardi.“ 

Bender hatte mit athemloſer Spannung 
dieſem Berichte gelauſcht, der ihm Gebeimnifie 
offenbarte, die er bisher vergeblſch zu enthüllen 
geſucht hatte. 

Er war alſo der rechtmäßige Träger des Namen 
Dario, der Beſitzer dieſes Schloſſes, das ſtolz 
von ſeiner Höhe herabſchaute — er war der 
Geliebten ebenbürtig und durfte jetzt frei und 
offen ſeine Augen zu ihr erheben! 

Ein Sturm von Empfindungen durchwogte 
ſeine Bruſt und es koſtete ihm die größte 


merken zu laſſen. Haſtig verabſchiedete er ſich 
und beſtieg draußen fein Pferd. 

Er blickte nach der Uhr, ſie zeigte auf Fünf. 

Um fünf Uhr hatte er Llatta bei ihrer 
Freundin abholen ſollen. Er drückte ſeinem 
Pferde die Sporen in die Weichen und ſprengte 
in größter Eile davon. Als er aber an jeinent 
Ziele anlangte, erfuhr er zu ſeiner Verwunder⸗ 
ung, daß Liatta bereits nach Haufe zurückgekehrt 
jet — ein Diener hatte fie ſchon vor mehr als 
zwei Stunden geholt. 

In tiefen Gedanken ſetzte Bender ſeinen 
Weg ſort. Er wußte ſofort, wem er dies zu 
danken hatte. Der Conte Dario, oder vielmehr 
Pepo Tudi, hatte ungünſtig über ihn ge⸗ 
ſprochen, worauf der Marquis und vielmehr 
noch die Marquiſin ihre Tochter nicht länger 
der Geſellſchaft Benders überlaſſen zu dürfen 
geglaubt hatten. 

Er ließ fein Pferd jetzt langſam traben. 
Wozu ſollte er eilen? Er war ja noch nicht 
einmal darüber ſchlüſſig geworden, wie er ſich 
jetzt zu verhalten habe, ob er bel der Behörde 
ſofort die Verhaftung des Pepo Tudi beantragen 
oder ob erſt dem Marquis von Allem Mit⸗ 
theilung machen ſollte. 

Er entſchloß ſich zu dem Letzteren, denn 
der Marquis hätte es mit Recht miß⸗ 
billigen können, wenn er ohne ſein Wiſſen 
Schritte unternahm, der zu feinem Haufe 
in ſo nahen Beziehungen ſtand. 

Als er ſich bei ſeiner Rückkunft in das 
Schloß verfügte, empfing ihn der Marquis ſehr 
verſtimmt, worauf er übrigens vorbereitet war. 
Stimmen, die aus dem Salon herüberdrangen, 
überzeugten ihn, daß der Gaſt noch anweſend 
war, und er hielt es deshalb für beſſer, noch 
nichts von dem zu verrathen, was er in den 
letzten Stunden entdeckt hatte. 

„Ich mußte Liatta zurückholen laſſen,“ be⸗ 
gann der Marquis, „die Rückſicht auf unſern 
Gaſt verlangt das. Die Marquiſe war ſehr 
ungehalten über Ihr Recontre mit ihm.“ 

„Ec gab die Veranlaſſung dazu, Herr Mar⸗ 
quis,“ entgegnete Bender, nicht verletzt von 
dieſen Worten, denn er wußte ja, daß er in 
kurzer Zeit glänzend gerechtfertigt werden würde, 
und der Marquis jede Kränkung, die er ihm 
etwa zuzuſügen im Begriff ſtand, bereuen würde. 

„Der Conte behauptet das Gegentheil,“ 
verſetzte der Marquis. „Aber auch im andern 
Falle hätten Sie in ihm immer den Gaſt 
meines Hauſes ſehen müſſen, die ich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht von meinen Beamten beleidigen 
laſſen darf.“ 

Bender biß ſich auf die Lippen. 

Es war das erſte Mal, daß der Marquis 
ihr gegenſeitiges Verhältniß als Herr und Unter⸗ 
gebener auffaßte und betonte; ſein Zorn mußte 
alſo von Seiten der Marquiſe ſtark angefacht 
worden war. 

„Conte Dario 
Bertraulichkeiten, 


ſprach noch weiter von 
die Sie der Conteſſine 


“ r 
erwieſen hätten“, fuhr der Marquis fort, 
mit jener geſchmeidigen Höflichkeit, die 
jedes geringſchätzige Wort wie einen 
ſcharſen Stachel in die Seele bohrt. „Wenn 
ich nun auch dieſem Umſtande keine Bedeutung 
beimeſſe, ſo läßt Sie doch der Conte erſuchen, 
dies künftighin zu unterlaſſen, da er ſich um die 
Hand der Conteſſina bewirbt.“ 
„Sehr wohl, Herr Marquis,“ entgegnete 
Bender ſtolz, indem er ich leicht verneigte. 
„Ich werde bis auf Weiteres darauf verzichten, 
mich gegen dieſe Anklage zu vertheidigen — in⸗ 
zwiſchen aber möchte ich Sie bitten, zu prüfen, 
ehe Sie urtheilen!“ 

„Was ſoll das heißen?“ fuhr der Marquis 


auf. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mtannigfaltiges. 


— Räuberunweſen in Italien. Zwei 
wohlhabende Bürger von Bari, Petrera und 
Intrito, wollten kürzlich in Geſchäften nach 
dem nahen Matera fahren. Der Weg dahin 
führt durch einen Buſchwald. In deſſen 
Dunkel ſperrten plötzlich vier Banditen dem 
Wagen den Weg. Der Kutſcher wurde vom 
Bock geriſſen und an einen Baum gebunden. 
Petrera und Intrito mußten ausſteigen, worauf 
Intrito die Hände auf dem Rücken zuſammen⸗ 
gebunden wurden und er niederknien mußte. 
Einer der Räuber trat mit der Flinte auf 
ihn zu und forderte ihn auf, ſeine Rechnung 
mit dem Himmel raſch ins Reine zu bringen; 
ſein letztes Stündchen habe geſchlagen. Da 
der wie vom Donner Gerührte kaum ein 
Wort hervorbringen konnte, ſo warteten die 
Uebelthäter nicht auf das letzte Gebet, ſondern 
ſchoſſen den Unglücklichen wie einen Hund 
nieder, um ſich dann mit den Worten: „Nun 
kommt die Reihe an Dich“, an Petrera zu wen⸗ 
den. Vor den Augen des Kutſchers ſchlugen 
ſie ihn mit einer Axt zu Boden, hieben ihm 
den Kopf ab und zeigten dieſen dem Kutſcher 
mit den Worten: „Die wären gerichtet!“ Wer 
weiß, ob nicht dasſelbe Schickſal dem Zeugen 
der Unthat zu Theil geworden wäre, wenn 
ſich nicht in der Ferne einige Gendarme ge⸗ 
zeigt hätten, was die Bluthunde zur Flucht 
veranlaßte. Ueber die Veranlaſſung der That 
verlautet noch nichts. 

L Eine eigenartige Sedanfeier 
werden ſich einige oberſchleſiſche Kriegervereine 
leiſten. Aus Leobſchütz wird gemeldet: Der 
Kriegerverein in Steuberwitz veranſtaltet am 
1. September eine Sedanfeier, an welcher ſich 
die Vereine der umliegenden Dörfer betheiligen 
werden. Das Programm iſt folgendermaßen 
aufgeſtellt: Früh 9 Uhr: Feldgottesdienſt; 


Nachmittags 3 Uhr: Sturm der Vereine 
Zauditz, Rohow, Köberwitz und Schreibersde 

gegen das ſtark befeſtigte Steuberwitz; Kapitu⸗ 
lation, Gefangennahme Napoleons, Uebergabe 
des Degens, Abfahrt nach „Wilhelmshöhe 
Anſchließend: Abnahme der Parade ſämmtlicher 
Vereine durch den Vorſitzenden Kreis aus 
Steuberwitz; Feſteſſen im „Rothbuſch“, Bivoual 
daſelbſt. Nachts 11 Uhr Einrücken ins Dorf 
und Tanzkränzchen. Zum Schluß: „Militäriſche 
Polonaiſe“ durch das ganze Dorf. — Die 
„Bresl. Morg.⸗ Ztg.“ fragt dazu, ob auch 
Alles programmmäßig ſich abſpielen wird? 
Es könnte doch möglich ſein, daß bei dem 
allgemeinen „Sturm“ hie und da eine inter⸗ 
eſſante Abweichung von dem Originaldrama 
anno 70 mit unterläuft. Wie viel Leichen 
werden wohl am 1. September 1895 die 
oberſchleſiſche Wahlſtatt bedecken? 


Heiteres. 


— Ein Mikverftändnig. Sommer: 
friſchler, der ſpät Nachts in ein überfülltes 
Wirthshaus einkehrt und kein Bett mehr be⸗ 
kommt): „Haben Sie wenigſtens ein Bündel 
Heu für mich?“ — Wirth (ärgerlich): „Nee 
— es iſt nichts mehr da, als ein biſſel Kalbs⸗ 
braten!“ 4 

— Beſcheiden. Junger Arzt (zu ſeinem 
Diener): „Johann, geh und zieh mal an der 
Glocke — ich möchte ſie ſo gern mal hören!“ 

— Durch die Erfahrung widerlegt. 
Arzt: „Ich konſtatire Raſſelgeräuſche in der 
Lunge, Sie müſſen ſich in Acht nehmen, ſpre⸗ 
chen Sie nicht viel!“ Student: „Das nützt 
ja doch nichts. Neulich beim Referendar⸗ 
Examen hab' ich faſt gar nichts geſprochen 
und bin doch geraſſelt.“ 

— Stilblüthe. (Aus einer Bittſchrift.) 
So ſenden Sie mir denn, hochverehrter Herr, 
wenigſtens ein Paar abgelegte Beinkleider, 
dieſelben werden im Himmel in die Ehrenkrone 
Ihrer guten Thaten verflochten werden. 
orſichtig. Frau Borgmüller: „Ich 
werde das Packet mitnehmen, Sie können mir 
dann morgen die Rechnung zuſchicken!“ Kauf⸗ 
mann: „Mein Hausknecht iſt kräftiger als 
Sie, gnädige Frau ... nehmen Sie die Rech⸗ 
nung, er wird Ihnen dann morgen das Packet 
bringen!“ 
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